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Ein amerikaniſches Arteilüber Deutſchlands 
Rüſtungen vor dem Kriege. 


Von Feldmarſchalleutnant d. R. 
Auguſt Urbanski von Dftrymiecr 


Emardamerita iſt durch eine geſchickte Werbearbeit der 
Wurde in den Krieg gegen die Mittelmächte gezogen 
14 Pun Von dem Tage an, als Deutſchland auf Grund der 
ſtatt ae Wilfons die Hand zum Waffenſtillſtand reichte, 
ergeh eſſen aber den Gewaltfrieden von Verſailles über ſich 
den 55 laſſen mußte, iſt jenſeits des Ozeans die Binde von 
habe ugen vieler Männer von Gewiſſen gefallen. Sie 
Se erkennen gelernt, daß nicht der deutſche Imperialis⸗ 
Habe, nicht der deutſche Militarismus den Krieg verſchuldet 
8 ſich Parlamentarier und Männer der Wiſſenſchaft haben 
nische zur ethiſchen Pflicht gemacht, die Maſſe des amerika⸗ 
falf en Volkes aufzuklären, daß es durch Vorſpiegelung 
wurde Tatſachen zum Eintritt in den Krieg veranlaßt 
ende, daß es daher eine Pflicht der Gerechtigkeit ift, das 
bene Unrecht gutzumachen, den beſchämenden Friedens⸗ 
ſtiftet von Verſailles, der alles andere als Frieden ge— 
It bat, zu revidieren. 
Colle Geſchichtsprofeſſor Harry Elmer Barnes am Smith- 
lege in New Pork hat in feinem 1926 erſchienenen Werk!) 
liſch Geneſis des Weltkrieges“ auf Grund durchaus authen⸗ 
‚ON Materials die Frage der Kriegsſchuld mit aller Objek⸗ 
2 85 unterſucht und fein Urteil mit mannhafter Offenheit 
gele indet. Alle Kritiker ſeines Buches mußten — ſo un⸗ 
ser en ihnen das Erſcheinen desſelben auch kommen mochte 
Au hiſtoriſchen Wert anerkennen. N 
85877 der Reihe der mit beifpielgebender Gründlichkeit zu⸗ 
auf dien getragenen Daten ſeien jene herausgegriffen, die ſich 
9 Kriegsrüſtungen vor dem Kriege beziehen. 


ER The Genesis of the World War, an introduction to 
Vork blem of war guilt: by Harry Elmer Barnes. New- 
ork. Alfred A. Knopf, 1926. 
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In Amerika herrſchte die einmütige Auffaſſung, daß 
Deutſchlands Kriegsbereitſchaft der Zahl wie der Qualität 
ſeiner Wehrmacht nach alle anderen Staaten Europas über⸗ 
rage. Deutſchland galt in Amerika als das Land, das von 
„bis an die Zähne bewaffneten Soldaten“ ſtrotzte, die un⸗ 
ausgeſetzt gedrillt werden. Demgegenüber waren die Entente⸗ 
ſtaaten nur ſchwächliche Nachahmer der ſchrecklichen Deut⸗ 
ſchen, die lediglich aus Notwehr ihre Verteidigungsmittel 
erhöhten. 


Dieſer Fabel ſtellt Profeſſor Barnes die folgenden nackten 
Ziffern entgegen: 


Friedensſtand 1899 1907 1914 
Deutſchlands 604 000 629 000 806 000 Mann 
Frankreichs.. 574000 559 000 818000 = 
Rußland 896 000 1254000 1284000 = 


Profeſſor Moon der Columbia-Univerſität, der ſich mit 
dem gleichen Thema befaßt hat, kommt zu ähnlichen Daten, 
die durch Anführung der Bevölkerungszahlen dieſer Staaten 
noch ſprechender wirken. Hiernach betrug die Friedens⸗ 


ſtärke: 
bei einer Ein⸗ 
1895 1910 1914 wontenan 1914 
Deutſchlands 585 000 634 000 812 000 68 Millionen 
Frankreichs. 572 000 634 000 846 000 40 . 
Rußlands. . 910000 1 200 000 1 300 000 174 = 


Der franzöſiſche Fachmann General Buat nimmt die 
ſtehende Armee Frankreichs im Jahre 1914 mit 910 000 Mann 
und jene Deutſchlands zur ſelben Zeit mit 870 000 an. 

Der franzöſiſche Hiſtoriker Charles Seignobos hat jüngſt in 
Lavisses Histoire de France eontemporaine nachgewieſen, 
daß die Franzoſen nach Wiedereinführung der dreijährigen 
Dienſtzeit von 1913 auf 1914, nach Einberufung von zwei 
neuen Jahrgängen und Zurückbehaltung des normal zur 
Beurlaubung gelangenden Jahrganges, im Sommer 1914 
tatſächlich vier Jahrgänge unter den Fahnen hielten. 
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Jenen Kritikern, die anerkennen, daß die Überlegenheit 
an Zahl zwar nicht auf Deutſchlands Seite war — nament⸗ 
lich wenn man das damals ſchon feſtſtehende Zuſammen⸗ 
gehen Frankreichs mit Rußland ins Kalkül ſtellte — die 
aber immer wieder betonen, daß die deutſche Armee be- 
deutend intenſiver ausgebildet war als die Armeen der 
anderen Staaten Europas, ſtellt der Autor den Bericht 
des engliſchen Oberſt Repington entgegen, der im Jahre 1911 
den deutſchen Manövern beigewohnt hat. Dieſer gerade nicht 
ſehr ſchmeichelhafte Bericht beſagt, daß Deutſchlands Armee 
ſich mit der ruhmvollen Vergangenheit genügen läßt, aber 
heute durchaus nicht auf jener Höhe ſteht, auf der man fie 
allgemein annimmt. In der höheren Führung war nichts 
beſonderes zu ſehen, wiederholt kamen Mißgriffe vor, ge⸗ 
eignet, das Vertrauen in die Führung zu erſchüttern. Der 
Infanterie fehlt es an Offenſivgeiſt (1), ſie verſteht es nicht, 
das Gelände auszunützen, gräbt ſich ungern und ungeübt 
ein, iſt außerordentlich ſchwerfällig in ihren Bewegungen, 
zeigt viel zu große Ziele auf mittlere Entfernungen, iſt nicht 
geübt im Zuſammenwirken zwiſchen Schießen und Bewegung 
und hat keine Ahnung von der Wirkung des modernen 
Feuers. Die Kavallerie iſt in vieler Richtung rückſtändig. 
Die Artillerie mit ihrem überholten Geſchützmaterial und 
dem ſchlecht geleiteten langſamen Feuer iſt derart minder⸗ 
wertig, daß ſie mit der franzöſiſchen gar nicht verglichen 
werden kann, der ſie in keiner Beziehung nahekommt. Auch 
die vierte Waffe, Luftſchiffe und Aeroplane, zeigen ſich nicht 
auf der Höhe. Ein Volk, das nur ein geringes 
mehr als die Hälfte ſeiner wehrfähigen 
Söhne der Armee gibt, iſt weniger mili⸗ 
tariſtiſch als es in der Vergangenheit war. 
(Na alſol) 

Viele Kritiker haben nachträglich erklärt, Repingtons Urteil 
war falſch, der Krieg hat gezeigt, daß Deutſchland beſſer auf 
den Krieg vorbereitet war, als alle anderen europäiſchen 
Staaten. Schließlich kann man den Deutſchen ſchwer einen 
Vorwurf daraus machen, daß die belgiſchen Feſtungen dem 
mörderiſchen ſchweren Artilleriefeuer und dem elan der 
deutſchen Truppen nicht widerſtanden und daß Hindenburg 
in genauer Kenntnis Oſtpreußens, Rußland jene entſchei⸗ 
denden Niederlagen beibrachte, die Deutſchland im Jahre 1914 
retteten. 

Es gibt eine Reihe von Kritikern, die wohl zugeben, daß 
die Kriegsvorbereitungen der Entente gründlicher waren als 
jene der Mittelmächte, die es aber Deutſchland nicht ver⸗ 
zeihen können, daß es der Träger der militäriſchen Tradi⸗ 


tionen in der Welt war und dadurch verantwortlich wurde, 


für die agreſſive, die Welt bedrohende Geſte, die es in den 
letzten Dezennien ſtets zur Schau trug. Auch für dieſe hat 
Profeſſor Barnes eine ſehr treffende hiſtoriſche Antwort. 
Abgeſehen davon, daß ſich der Militarismus bis in die Ur⸗ 
anfänge der Menſchheit verfolgen läßt, hat ſich beſonders 
der vielgeſchmähte preußiſche Militarismus als eine Folge 
der Verteidigung gegen den Franzoſenkaiſer im Jahre 1806 
entwickelt. Er wurde in der Zeit von 1815 bis 1866 haupt⸗ 
ſächlich durch Metternich und ſeine Nachfolger in der Politik 
erhalten, die ſich einer friedlichen Einigung der deutſchen 
Staaten widerſetzten und Bismarck zwangen, die Einigung 
durch „Blut und Eiſen“ durchzuführen. Zur Zeit des 
Krieges 1870 war es die allgemeine Anſicht der ganzen Welt, 
daß das zweite franzöſiſche Kaiſerreich die Verkörperung des 
traditionellen Militarismus war. Gerade Frankreichs 
Streben nach dem Kriege hat es Bismarck erleichtert, Deutſch⸗ 
land zu einigen. 

Wie abſurd es iſt, Deutſchland für die militäriſche Kriegs⸗ 
bereitſchaft Europas allein verantwortlich zu machen, be⸗ 
weiſt übrigens der Franzoſe Guſtave Dupin in ſeiner 
conference sur les responsabilit&s de la guerre: „Es gibt 
wichtige Tatſachen, die wir uns ſelbſt in Erinnerung bringen 
müſſen. Wir Franzoſen haben mit dem Geſetz vom 18. Fruk⸗ 
tidor des Jahres VI Europa das Beiſpiel der allgemeinen 
Wehrpflicht gegeben. Wir Franzoſen haben die Anregung 
u der jüngſten Ausgeſtaltung der Armee gegeben, und 
ſchließlich waren es wir Franzoſen im Verein mit den Eng⸗ 
ländern, die Zehntauſende Farbiger zum Waffendienſt nach 


genommen gleichgekommen wäre. 


Europa gebracht haben.“ Gerechterweiſe betont Profeſſor 
Barnes noch ausdrücklich Deutſchlands geographiſche Lage, 
eingeſchloſſen von mächtigen Feinden, die überwältigende 
Kräfte zu Land und zur See in Aktion bringen konnten — 
wie es ja die Ereigniſſe im Auguſt 1914 erwieſen haben. 
Deutſchland war daher gezwungen, eine 
ſtarke Wehrmacht zu halten. „Auf jeden Fall 
hatte Deutſchlands Militarismus: mehr 
Berechtigung als Englands Marinismus«“, 
ſagt Barnes — denn Deutſchland war zu Land weit mehr 
gefährdet als England zur See. Dabei forderte England für 
ſich eine Kriegsflotte, die doppelt ſo ſtark war als die nächſt 
ſtärkſte Seemacht, oder ſo ſtark als die zwei nächſtſtärkſten 
Flotten zuſammen. Deutſchlands Friedensarmee im Jahre 
1914 war ſchwächer als jene Frankreichs und als jene Ruß⸗ 
lands. Wäre Deutſchlands Militarismus nur ſo ſtark ent⸗ 
wickelt geweſen wie Englands Marinismus, dann hätte 
Deutſchland das Recht für ſich gehabt, eine Friedensarmee 
zu halten, die jener Frankreichs und Rußlands zuſammen⸗ 
Deutſchlands berechtigte 
Sorge vor der Einkreiſung hätte dieſe Heeres-Friedens⸗ 
ſtärke gerechtfertigt. 

Einer der angeſehenſten Schriftſteller der Entente, J. Hol⸗ 
land Roſe, ſchreibt hierüber: „Wer hinter dem Schutzwall 
der See lebt, weiß nur wenig von den Sorgen, die einen 
Staat befallen, der keine natürlichen Grenzen hat. Deutſch⸗ 
land hat durch die Einigung der kleinen Staaten ein wunder⸗ 
bares Werk vollbracht, aber auch dieſes hat die Mißgunſt 


der geographiſchen Lage nicht behoben — zu Lande iſt es 


leicht von drei Seiten anzugreifen.“ 

Und der Franzoſe Marcel Sembat ſchildert Deutſchlands 
geographiſche Lage: „Die Deutſchen ſind in der Empfindung 
aufgewachſen, daß eine mächtige Lawine ſtets über ihren 
Köpfen ſchwebt, eine Lawine einer wilden, barbariſchen, 
brutalen Menge, die Deutſchlands Boden bedroht, um feine 
Ziviliſation und ſeine Geſellſchaft zu vernichten.“ 

Sir Thomas Barclay, ein warmer Anwalt der anglo- 
franzöſiſchen Entente, bekennt offen: „Eingekeilt zwiſchen 
Frankreich und Rußland, mit England, das alle ſeine Aus⸗ 
gänge in die Außenwelt beherrſcht, ſeine Grenzen allen 
politiſchen Winden frei ausgeſetzt, hat Deutſchland eine geo⸗ 
graphiſche Lage, die ſeine Staatsmänner zwingt, mit ängſt⸗ 
lichem Ohr nach jeder Bewegung, jedem Projekt, jeder Kom⸗ 
bination ſeiner Nachbarn zu horchen.“ 

Angeſichts aller dieſer Feſtſtellungen von Feindesſeite 

kann nur böfer Wille oder kraſſe Unkenntnis der Verhält⸗ 
niſſe von einem Europas Frieden bedrohenden deutſchen 
Militarismus ſprechen. 
„Ein gern zitierter Beweis für Deutſchlands Kriegswillen 
iſt die Heeresvermehrung durch das Geſetz vom Jahre 1913. 
Der Vorwurf geht dahin, Deutſchland habe hierdurch eine 
Politik der Heeresvermehrungen imitiert und die anderen 
Staaten gezwungen, aus purer Notwehr dem ſchlimmen 
Beiſpiel zu folgen. 

Gegen dieſe Verdrehung der Tatſachen ſtellt ſich Profeſſor 
Barnes mit ebenſoviel Objektivität als geſchichtlicher Treue. 

Das franzöſiſche Geſetz, das die große Heeresvermehrung 
brachte, wurde in der Deputiertenkammer in Paris früher 
eingebracht, bevor noch das ähnliche Geſetz dem Deutſchen 
Reichstag vorlag. Der mächtige Faktor, der die Franzoſen 
zur Einbringung des Wehrgeſetzes vom Jahre 1913 drängte, 
BR Iſwolſti, der damit ſeinen und Poincarss Plänen 
iente“. 

In der New Republic vom 6. Januar 1926 ſchreibt der 
Amerikaner Profeſſor Fay: „Wir ſind noch immer geneigt, 
dieſe alten Mythen zu glauben. Im Jahre 1914 hat man 
uns geſagt, das deutſche Säbelraſſeln zwei Jahre vor dem 
Kriege hätte dieſe kriegsſchwangere Atmoſphäre geſchaffen. 
Das ſollte damit bewieſen werden, daß das franzöſiſche Geſetz 
über die dreijährige Dienſtzeit, das die Deputiertenkammer 
am 9. Juli 1913 paſſierte, nur eine Antwort ſei auf das vom 
Deutſchen Bundesrat im März 1913 genehmigte und vom 
Reichstag am 1. Mai 1913 angenommene Geſetz war, das 
den Friedensſtand der deutſchen Armee von 544 000. auf 
835 000 bis 875 000 Mann erhöhte. 


* 
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4 In Wirklichkeit war das neue Geſetz im Temps ſchon am 
T. ebruar angekündigt und lag am 10. März vor den 
eputierten — 18 Tage bevor das deutſche Geſetz (am 
28. März) dem Deutſchen Reichstag vorgelegt wurde. 
Barnes faßt zuſammen: Es kommt der Wahrheit am 
di chſten, daß weder die franzöſiſche Heeresvermehrung durch 
u deutſchen Rüſtungen ausgelöſt wurde, noch umgekehrt — 
12 beiden Ländern hatte der Balkankrieg mit ſeinem Wetter⸗ 
euchten eine allgemeine Unficherheit und politiſche Span⸗ 
nung erzeugt, die zur Vorſicht mahnte und zu den beider- 
ſeitigen Rüſtungen führte. 
ti Dieſer vom Standpunkte des Geſchichtsforſchers vorfich- 
igen Auffaſſung wäre nur entgegenzuhalten, daß faſt zu 


gleicher Zeit dem belgiſchen Parlament ein Geſetz vorgelegt, 
re Mai von der Kammer und am 20. Juni 1913 vom 


angenommen wurde, das die Heeresſtärke der bel⸗ 

giſchen Armee von 180 000 auf 340 000 Mann bringen ſollte. 

Mi Begründung dieſer Heeresvorlage durch den belgiſchen 
tamiſterpräſidenten und Kriegsminiſter in der geheimen 

fr mmerſitzung: „Benachbarte Großmächte hätten Belgien 
eundſchaftlich ermahnt, beſſer für ſeine Landesverteidigung 
ni orgen“, zeigen nur zu deutlich, auf welcher Seite die 
itiativen der Kriegsrüſtungen zu ſuchen ſind. 


Militärpolitiſches über England. 


u Eibrend man vor dem Kriege den militäriſchen Fragen 
legt gland nur wenig Intereſſe entgegenbrachte, erörtert 
und die Fach⸗ und Tagespreſſe Kae militäriſche Fragen 
weit nimmt Stellung zu den aktuellen Problemen. So waren 
minis Kreiſe für die Schaffung eines einzigen Verteidigungs⸗ 
eifteriums eingetreten, dem die jetzt ſelbſtändigen Mini⸗ 
werder für Heer, Marine und Luftſtreitkräfte unterſtellt 
arti en ſollten. Die Regierung hat die Schaffung eines der 
1 Miniſteriums abgelehnt, hat aber unter dem nach 
15 a zuſammentretenden Reichsverteidigungsausſchuß, der 
Unt inheitlichkeit der drei Miniſterien herſtellen ſoll, einen 
erausſchuß der Stabschefs des Heeres, der Marine und 


erreigtltreitträfte geſchaffen. So hofft man dasſelbe zu 
fiersetannt iſt ferner, daß man in England der Motori⸗ 


iſt hg beſonderes Intereſſe entgegenbringt. Bahnbrechend 
des ter vor allem der Oberſt Fuller, der vor kurzem Gehilfe 

il neu ernannten Chefs des „ ee General 
1 (er geworden iſt. Wenn auch Fuller au dem Schlacht⸗ 
Dit noch Tanks gelten laſſen will, iſt man ſich in eng⸗ 
nur 1 Jachkreiſen doch darüber klar, daß die Motoriſierung 
an angſam vor ſich gehen kann. Sie iſt in weiterem Um⸗ 
kenſt erſt möglich, wenn es gelungen iſt, ein Fahrzeug zu 

e ruieren, das ſowohl für militäriſche wie wirtſchaftliche 
e ge brauchbar iſt. Eng mit der Motorifierung hängt 
oder rage zuſammen, ob die Kavallerie noch zeitgemäß ſei 
euro Nicht. Da aber England nicht nur auf weſt⸗ oder mittel- 
in weichen Kriegsſchauplätzen zu kämpfen hat, ſondern auch 
ſteht enig kultivierten Ländern der verſchiedenſten Erdteile, 
leh man vorläufig der Abſchaffung der Kavallerie ab⸗ 
rs gegenüber. 

die Beſatzung am Rhein intereſſiert die engliſche 

affentfichteit Chamberlain hat auf eine e im Parla⸗ 

der zuegen Räumung des Rheinlandes oder Verringerung 
hung eine ablehnende Antwort erteilt. 

5 heinarmee, die Anfang dieſes Jahres die 
Mb one geräumt hat, wird alſo vorläufig die Wies⸗ 
8500 Mamone beſetzt halten. Ihre Stärke beträgt rund 

n 


D : KEANE NE 
Verwaltderesbaushalt 1926 weiſt durch Erſparniſſe in der 


ung 2 Mill. £ Ausgaben weniger auf als im Vor⸗ 
25 mil. e Ausgabenetat beziffert ſich nunmehr auf 


Beſonder i i 

es Intereſſe wird der Luftſchiffahrt ent⸗ 

leben gebracht, nicht nur aus der dem Engländer eigentüm⸗ 

übe Sportliebhaberei, ſondern auch aus Beſorgnis vor der 
egenen franzöſiſchen Luftflotte. 


Die Luftſtreitkräfte ſind in dieſem Jahre völlig neu orga⸗ 
niſiert worden. Dem Oberbefehlshaber der Heimluftverteidi⸗ 
gungskräfte unterſtehen: der Jagdbezirk mit den auf das 
Land verteilten 11 Jagdgeſchwadern, der Weſſex-Bomben⸗ 
bezirk mit 9 Bombengeſchwadern, das Kommando der 
Spezial- und Hilfsreſerven mit den Ausbildungsformationen. 

Noch mehr als die Luftſtreitkräfte iſt die Marine für Eng⸗ 
land eine Lebensfrage. Es iſt daher natürlich, daß man ſich 
ſehr energiſch gegen eine weitere Herabſetzung der Flotte 
wehrt, wie ſie keilweiſe auf der Abrüſtungskonferenz in Genf 
zur Debatte ſtand. Man hält die jetzigen Stärken für un⸗ 
bedingt nötig, nachdem man ſich ſchon auf der Waſhingtoner 
Konferenz zur Gleichſtellung mit den Vereinigten Staaten 
herbeigelaſſen hatte. Und nun geben die Vereinigten Staaten 
die Parole aus: Entweder Herabſetzung der Rüſtungen durch 
gegenſeitige Abmachungen oder Ausbau der amerikaniſchen 
Flottenrüſtungen. So wird England in eine ſchwierige Lage 
kommen. Dabei hat man jetzt ſchon zugunſten der Neu⸗ 
bauten das Lebensalter der Schiffe heraufgeſetzt und durch 
Heranziehen der Luftflotte für die Küſtenverteidigung eine 
Anzahl Schiffe für andere Zwecke freigemacht. Welchen Wert 
England auf die Schlagfertigkeit ſeiner Flotte legt, beweiſen 
die großen Flottenmanöver, die in dieſem Jahre im Beiſein 
des portugieſiſchen Marineminiſters in der Nähe von 
Gibraltar abgehalten ſind. 

Man geht wohl nicht fehl, wenn man dieſe Manöver am 
Eingang des Mittelmeeres in Zuſammenhang mit den 
Mittelmeerfragen bringt, die Englands Außenpolitik lebhaft 
beſchäftigen. 

Da iſt zunächſt die Stellung Englands zu Italien be⸗ 
achtenswert. England braucht die Freundſchaft Italiens, 
weil dieſes Land die Vormacht des Mittelmeeres iſt, durch 
das die engliſche Etappenſtraße nach Indien führt, es iſt 
ferner bis zu einem gewiſſen Grade wegen Agypten auf 
Italien angewieſen. Die Beſprechungen Chamberlains mit 
Muſſolini im Anfang dieſes Jahres fanden ihren Nieder- 
ſchlag in dem britiſch⸗italieniſchen Vertrag über die wirt⸗ 
schaftliche Aufteilung Abeſſiniens. Italien hat ſich in dieſem 
Vertrag verpflichtet, nichts zu unternehmen, was die Waſſer⸗ 
verſorgung Agyptens beeinträchtigen könnte. Denn darauf 
kam es England in erſter Linie an, da Agypten zur Zeit 
ein Schmerzenskind der engliſchen Politik iſt. 

Hier hat ſich unter dem Agypter Zaglul Paſcha, der die 
Maſſe des ägyptiſchen Volkes hinter ſich hat, eine Frei⸗ 
heitsbewegung entwickelt, die die völlige Befreiung Agyptens 
von der engliſchen Herrſchaft erſtrebt. ) 

Die Ermordung des engliſchen Oberbefehlshabers Sir Lee 
Stack gab England die Gelegenheit, Zaglul Paſcha abzu⸗ 
ſetzen und alle ägyptiſchen Truppen aus dem Sudan zu ent⸗ 
fernen, von wo aus Agypten beherrſcht werden kann, da 
man die Waſſerzufuhr in der Hand hat. Die überwältigende 
Mehrheit, die Zaglul Paſcha bei den Parlamentswahlen der 
Jahre 1925 und 1926 erhielt, hat England mit der rückſichts⸗ 
loſen Abſetzung Zaglul Paſchas beantwortet. So iſt zwar der 
jetzige engliſche Oberkommiſſar, Lord Lloyd, äußerlich Herr 
der Lage, da aber Zaglul Paſchas Einfluß trotzdem unver⸗ 
mindert fortbeſteht, wird England noch ſchwere Kämpfe 
durchzufechten haben, um ſich die Herrſchaft über Agypten 
und damit über den Suezkanal zu erhalten. 

Im Zuſammenhang mit der ägyptiſchen Frage ſteht der 
alte engliſche Gedanke der Kap—Kairo⸗Berbindung. Der 
Friede von Verſailles hat dieſen alten engliſchen Traum ver⸗ 
wirklicht, indem er Deutſch⸗Oſtafrika England als Völker⸗ 
bundsmandat übertrug und damit die Verbindung zwiſchen 
Nord- und Südafrika herſtellte. England ſieht Deutjch- 


Oſtafrika völlig als engliſche Kolonie an und wird ſich nie⸗ 
mals herbeilaſſen, dieſe Kolonie wieder herauszugeben. Hat 
es doch damit vor allem nach Feſtigung ſeiner Stellung im 
Sudan und Abeſſinien ein großes zuſammenhängendes 
Kolonialreich und iſt gleichzeitig in der Lage, den Sonder- 
beſtrebungen Südafrikas entgegenzutreten, 
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ländiſche Raſſe vorherrſcht und wo man eine eigene Flagge 
ohne Beziehung zum Union Jack einführen will. 

Den unbeſtreitbaren Erfolg, den England in der Mojul- 
frage davongetragen hat, hat es auch mit Unterſtützung Ita⸗ 
liens erreicht. Die Türkei wurde durch italieniſche Angriffs⸗ 
abſichten und durch engliſches Geld zum Verzicht auf das 
wertvolle Olgebiet gezwungen. Dadurch iſt eine Entfremdung 
zwiſchen der Türkei und Rußland eingetreten. Das aber 
iſt für England von nicht zu unterſchätzender Bedeutung, 
denn Rußland iſt der Widerſacher Englands außenpolitiſch 
in Aſien, innenpolitiſch wegen der bolſchewikiſchen Pro— 
paganda. 

England war daher durch den deutſch-ruſſiſchen Vertrag 
peinlich berührt, der eine Quittung auf Genf war. Chamber⸗ 
lain hatte in Locarno einen vollen Erfolg errungen. Es 
glaubte durch Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund eine 
Entfremdung zwiſchen Deutſchland und Rußland und 
andererſeits eine Annäherung zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich herbeigeführt zu haben. Dieſer Erfolg wurde in 
Genf zunichte gemacht. Chamberlain trug ſelbſt die Schuld 
daran, da er ſtillſchweigend Frankreich den polniſchen Rats» 
ſitz zugebilligt hatte. Damit iſt der Locarno-Vertrag noch 
nicht in Kraft. Nunmehr iſt die Aufnahme Deutſchlands 
in den Völkerbund glatt vonſtatten gegangen. Im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Tangerfrage zeigt die engliſche Preſſe 
ziemliche Nervoſität. 

Im Innern leidet England ſchwer unter dem Kohlen— 
arbeiterſtreik. Wenn auch der Generalſtreik in der erſten 
Hälfte des Mai d. J. durch ſehr energiſche und wohldurch⸗ 
dachte Maßnahmen der Regierung nach wenigen Tagen 
zuſammenbrach, fo ſchlägt doch der Kohlenbergarbeiterſtreik 
dem Wirtſchaftsleben ſchwere Wunden. Nutzen haben in 
erſter Linie Deutſchland, dann Frankreich, Holland, Belgien 
und die ſkandinaviſchen Länder. Es iſt zwar jetzt mit einem 
allmählichen Abflauen des Streiks zu rechnen, trotzdem wird 
es England ſchwer fallen, die ihm durch den Streik zuge- 
fügten Verluſte wieder einzubringen. 

Die ſchwere Sorge, die auf England wegen der Gandhi- 
bewegung in Indien in den letzten Jahren laſtete, iſt in= 
ſofern behoben, als dort die Glaubenskämpfe zwiſchen Hindus 
und Moſlems die indiſche Einheitsfront zerſtörten. Der 
innere Gegenſatz war durch Gandhi mühſam überbrückt 
worden mit Hilfe der Kalifatsbewegung. Nach Abſetzung 
des Kalifen in der Türkei fiel dieſes einigende Moment fort, 
die Glaubenskämpfe gehen weiter, Gandhi iſt ausgeſchaltet. 
England hat daher in nächſter Zeit für ſeine Herrſchaft in 
Indien nichts zu befürchten. 

Und das iſt das A und O feiner Politik! 12. 


Noch einmal: 
Arkilleriſtiſche Kriegserfahrungen. 


Von Generalmajor a. D. v. Ohneſorge. 

Iſt die offene Feuerſtellung die Aus⸗ 
nahme? Die „A. V. A.“ läßt keinen Zweifel darüber, 
daß die offene Feuerſtellung für die Artillerie die Aus 
nahme bildet. 

Die Frage hat der Krieg beantwortet, wird mancher Leſer 
ſagen. Sie wird von uns, im Gegenſatz zur Meinung 
mancher, im verneinenden Sinne beantwortet. Weshalb, 
werden die folgenden Ausführungen zeigen. 

Denjenigen, die den Krieg noch nicht kennen, alſo den 
jungen Artilleriſten, gelten die Erörterungen in erſter Linie. 

Die Geiſter, die ſich einſt in langen Jahren vor dem Welt- 
kriege über die Frage: Offene oder verdeckte Feuerſtellungen 
der Artillerie, erhitzten, ſie ſchweigen jetzt. Wenn nicht der 
Tod gebot, der ſchweigt vor der Gewalt der Tatſachen. 
Dieſe aber entſchieden. Die Mächtigkeit des Feuerkampfes 
hob die verdeckte Feuerſtellung auf den Schild. 

Wir aber laſſen uns die Meinung über die offene Feuer⸗ 
ſtellung nicht verkümmern. Sie vor allem iſt es, die den 
Drang des Artilleriſten nach vorwärts aufrecht erhält und 
den Gedanken an das Zuſammenarbeiten mit der Infanterie 
ſtützt! 


Die offene Stellung iſt es, die den Offenſivgeiſt weckt und 
erhält, es iſt der Geiſt, durch den noch immer wir uns 
unſeren Gegner überlegen zeigten. 

Der Drang nach vorn und das ungeſcheute Einrücken in 
die offene Stellung hängen urſächlich zuſammen. Von dem 
Drang nach vorn ſagt ſchon Seneca in feiner Rede „De 
ira“: „Wer hat mehr Mut als die Germanen? Wer ſtürmt 
mit größerer Gewalt nach vorwärts? Wer liebt leiden- 
ſchaftlicher die Waffen, mit denen ſie gleichſam geboren, 
in denen fie aufgezogen werden?“ Gelten des Römers 
Worte nicht auch heute noch zu Recht? Der Raſſeneigen⸗ 
tümlichkeit muß Rechnung auch bei der Artillerie getragen 
werden. 

Für den, der Kriegserfahrungen nicht perſönlich machte, 
betonen die Dienſtvorſchriften die offene Feuerſtellung viel⸗ 
leicht nicht genug. Einſchaltend ſei bemerkt, daß die 
„F. u. G.“ der offenen Stellung mehr Rechte einzuräumen 
ſcheint als die „A. V. A.“. Für die offene Feuerſtellung 
ſoll an dieſer Stelle eine Lanze gebrochen werden. 

Um die Jahrhundertwende und auch ſpäter noch ging der 
Streit um die Frage: Nur verdeckte oder nur offene 
Stellung? 

Die von der äußerſten Rechten ſagten: „Wozu haben wir 
überhaupt noch offene Stellungen?“; die von der Linken: 
„In verdeckten Stellungen können wir unſerer Infanterie 
wenig helfen, alſo iſt ſie nur dann gerechtfertigt, wenn 
das feindliche Artilleriefeuer dazu zwingt.“ 

Ganz gewiß liegt die Wahrheit in der Mitte. Das eine 
tun und das andere nicht laſſen, gilt hier wie ſo oft im 
Leben. 

Die Fortſchritte im indirekten Richten und die zuneh⸗ 
mende Waffenwirkung haben zur Bevorzugung der ver— 
deckten Stellung bei der Artillerie aller Staaten geführt. 

Der Wert der offenen Stellung bleibt deshalb beſtehen. 

Allein die Tatſache, daß die Begleitartillerie (Infanterie⸗ 
Batterien) vorwiegend in offener oder offen verſteckter 
Stellung kämpft, beſtätigt dies. 

Freilich der Krieg lehrte uns, daß das Maß der Deckung 
ſtärker betont werden muß. Intakter feindlicher Artillerie 
gegenüber ſich in offener Stellung zu zeigen, käme der 
Selbſtvernichtung nahe. 

Der Stellungskrieg, der aber nicht die Entſcheidung bringt, 
fordert ſogar ausnahmslos die verdeckte Stellung. 

Erinnern wir uns kurz, wann Artillerie in die ver⸗ 
deckte Stellung geht: Wenn die Lage es fordert, Zeit und 
Gelände es geſtatten. { 

Welches find ſolche Lagen? 

Wenn der Gegner Vorſprung in der Gefechtsbereitſchaft 
hat, beim planmäßigen Angriff, in der Verteidigung, bei 
hinhaltendem Gefecht, und zur Täuſchung des Gegners. 

Iſt ein Kampf mit der gegneriſchen Artillerie zu er- 
Pn ſo iſt das Einnehmen der verdeckten Stellung ge— 
oten. 

Mit einem Worte: Die Mehrzahl der Fälle fordert die 
verdeckte Feuerſtellung für die Diviſionsartillerie. Bedin⸗ 
gung bleibt, daß das Gelände es geſtattet. 

Das Bild ändert ſich jedoch im Verlauf des 
Kampfes. 

Die folgenden Phaſen des Gefechtes werden oft von allen 

Teilen der Artillerie wirkungsvollſte Unterſtützung der In⸗ 
fanterie verlangen. Dann aber ergibt es ſich ſo häufig, 
daß die Artillerie oder wenigſtens Teile derſelben Stellungen 
einnehmen, die raſche Hilfe verſprechen. Schießtechniſch be⸗ 
trachtet, ſind es meiſt offene oder wenigſtens maskierte 
(oben „offen verſteckte“ genannt) Stellungen. 
Aber nicht nur während der entſcheidenden Phaſen des 
Kampfes, ſondern auch in der Verfolgung und endlich im 
Kampf der Batterien bei der Kavallerie-Diviſion oder bei 
Aufklärungsabteilungen geht Wirkung vor Deckung. 

So ſehen wir, daß die offene Feuerſtellung der Artillerie 
nicht die Ausnahme bildet, ſondern als häufig eintretender 
Fall neben der verdeckten Stellung beſteht. 

Was der Krieg gelehrt hat, findet ſeinen Niederſchlag in 
den Dienſtvorſchriften. 
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Die glückliche Faſſung des in Sperrdruck gegebenen Satzes 
55 alten Exerzier⸗Reglements der Feldartillerie: „Um die 
ntſcheidung im Infanteriekampf herbeizuführen, muß die 
ſteluterie unter Verzicht der Vorteile der verdeckten Auf⸗ 
ſindeng ihr Feuer meiſt aus offener Stellung abgeben“, 
nden wir in der jetzigen Gefechtsvorſchrift nicht wieder. 
In der Auffaſſung, daß die offene Feuerſtellung die Aus⸗ 
nahme bildet, liegt die Gefahr, die für diejenigen beſteht, 
ae den Ernſtfall nicht kennen. 
Wir wollen die Frage auf Grund der Kriegserfahrungen 


führ pſychologiſchen Standpunkt aus betrachten und aus⸗ 
tönen was die Dienſtvorſchriften immer nur andeuten 


nialuch die Materialſchlachten der Zukunft werden den Satz 
er über den Haufen werfen, daß nicht die größere Ge⸗ 
alt, ſondern der ſtärkere Wille zum Siege, die Schlacht 
gewinnt. 
leidieſey Wille zum Siege aber findet bei den Artilleriſten 
men Ausdruck in dem Drang nach vorn, unbekümmert, 
A vorn verdeckte Stellungen befinden oder nicht. 
geistig dem öſtlichen Kriegsſchauplatze, wo wir es mit einem 
i ig unterlegenen Gegner zu tun hatten, hat unſere Ar- 
Münch häufig ſchon durch das Gelände gezwungen, an 
off chem Schlachttage des Bewegungskrieges ungeſtraft in 
125 Stellungen geſtanden. 
tillenbnes Vorgehen, ja geradezu das Sichzeigen der Ar⸗ 
Wie hat den Feind oft ſo verblüfft, daß die Entſcheidung 
die nennenswerte Verluſte raſch zu unſerem Gunſten fiel. 
ſchütte haben es erlebt, daß ruſſiſche und rumäniſche er- 
928 ae Infanterie ihr Feuer einſtellte, obgleich die un⸗ 
Ziel bob orgehende deutſche Artillerie ein höchſt dankbares 
n dem ſeeliſchen Zuſtande des Slawen in ſolchen Ge- 
Ei smomenten, kann ſich nur der eine Vorſtellung machen, 
ſolche Schlachtepiſoden erlebt und die Leute, als ſie ſich 
ig gefangen gaben, geſprochen hat. 
Vo wir uns auch ſelbſtverſtändlich davor hüten müſſen, 
ſeeli orausſetzung zu machen, daß der Gegner uns in 
ſcher Beziehung unterlegen ſei, ſo iſt es doch unſer 
die li es dem Feinde fühlbar werden zu laſſen, wenn uns 
Au berzeugung wird, ihm moraliſch überlegen zu ſein. 
tillch dem erſchütterten Feinde gegenüber kann ſich die Ar⸗ 
erie häufig „edle dreiſtigkeiken“ erlauben. 
die uch der Krieg im Weiten und in Italien kennt Beiſpiele, 
„uns dieſes Recht in Anſpruch nehmen ließen. 
olle Nicht nur, daß Verblüffung beim Gegner eine große 
I ſpielen kann. Auch die eigene Infanterie wird mit 
ann den, wenn fie ihre Batterien nicht nur hört, ſondern 
Ein fieht. Und zwar aus nächſter Nähe hört und ſieht! 
ſoll. Binſenwahrheit, die aber immer wieder betont werden 


Kula gehen ſoweit zu behaupten — immer nach den 
er Mlurſabrungen — daß kein noch ſo offenes Kämpfen 
gef rtillerie ohne weiteres deshalb als unmöglich an⸗ 
a den werden darf, weil z. B. das feindliche Infanterie⸗ 
müſſe zur Vernichtung der betreffenden Batterie hätte führen 
häufig wie es bei Beſprechungen von Friedensübungen 
And geſchieht. Ausſchlaggebend für die Bewertung ſolchen 
5 elns der Artillerie iſt und bleibt die Berückſichtigung 
auf moraliſchen Faktors. Dieſen bei Friedensübungen ein- 
f chätzen, iſt natürlich ſchwer, wenn nicht unmöglich. 
Infen obigen Ausführungen denken wir nicht nur an die 
a Nteriebatterien, ſondern auch an die Divifionsartillerie. 
gei a ungezügeltes Vorgehen der Artillerie im Frieden 
0 ae man es auch da nicht verurteilen, wo es augen⸗ 
Hei? falſch war. Hat man doch auch ſo oft ein mildes 
elne bei zu kühnem Vorgehen der Kavallerie oder ein⸗ 
laſſe r Patrouillen. Mit Recht, da das friſche Draufgehen⸗ 
hen erzieheriſch wirkt. . 
bilig deinem Kavalleriſten recht iſt, ſoll dem Artilleriſten 
n. 


e, Ein weiterer Geſichtspunkt, der die offene Stellung recht 
Krull iſt der, daß das Gelände genügend Deckung für die 
erie oft nicht bietet. 


Die Ausnutzung der Bebauung des Landes bietet dann 
einigen Erſatz. Artillerie kämpfte deshalb oft ſtundenlang 
unbehelligt in offener oder offen verſteckter Stellung, weil 
die ungeheure Ausdehnung des Schlachtfeldes, die großen 
Entfernungen, die reiche Kultur des Landes, Staub und 
Witterungseinflüſſe es Nute 

Häufig kämpft die Artillerie in dem Bewußtſein, in 
offener Stellung zu ſtehen, während ſie tatſächlich für den 
Be nicht oder nur unzureichend ſichtbar bzw. erfenn- 
bar iſt. 

Der feindlichen Luftbeobachtung entzieht ſich Artillerie 
nur durch Maskierung, Anpaſſung an das Gelände, Täu⸗ 
ſchung und zeitweiſes Schweigen. Das aber kann in offener 
Stellung ebenſogut geſchehen, als in verdeckter. 

Und endlich: Eine offen aufgefahrene Batterie, über die 
ſchonungslos der überlegene feindliche Feuerſturm hinweg⸗ 
brauſt, kann ſich oft noch immer vor der Vernichtung 
dadurch retten, daß ſie ihre Mannſchaft aus der Stellung 
herausnimmt. Erſtaunlich, wie gering im Kriege dann der 
Materialſchaden war, ſelbſt wenn die Geſchütze durch das 
Einſchlagen ſchwerer Geſchoſſe zuweilen auf den Kopf ge⸗ 
ſtellt waren. Solche Batterien waren nach dem Sturm bald 
wieder kampffähig. 

Obige kurze Ausführungen zeigen, daß der offenen Feuer— 
ſtellung der leichten wie ſchweren Artillerie noch immer hohe 
Bedeutung auch im Zukunftskriege zukommen wird. 

Sie beſteht neben der verdeckten Stellung. Die Über- 
zeugung hiervon wird dem Offenſivgeiſte der Artillerie nur 
förderlich ſein! 


Verſtändigungs möglichkeit 
im Kampfwagen. 


Im „Militär-Wochenblatt“ Nr. 4 des 111. Jahrganges 
vom 25. Juli 1926 iſt in dem Aufſatz „Verſtändigung 
des Kampfwagenkommandanten mit Fahrer 
und Schützen“ von einem Signalſyſtem die Rede, wie 
es in dem „Royal Tank Corps Journal“ (Nr. 84, April 1926) 
vorgeſchlagen wurde. Dieſes wird vom Herrn Verfaſſer vor⸗ 
erwähnter Abhandlung beſchrieben und zur Verwendung 
bei mittleren und vor allem ſchweren Kampfwagen für ge⸗ 
eignet gehalten. Die Ausführungen find ohne Zweifel inter- 
eſſant und dankenswert. Sie geben Anregungen, dieſe 
ſchwierige Frage einer geeigneten Löſung entgegenzuführen. 
Es ſei geſtattet, als weiteren Beitrag darzustellen und zu 
begründen, wie ſich der Verfaſſer dieſer Ausführungen aus 
ſeiner Praxis als Kampfwagenkommandant im Felde heraus 
die Löſung dieſes Problems vorſtellt. . nA 

Bevor damit begonnen wird, müſſen kurz die Richtlinien 
feſtgelegt werden, nach denen ihre Löſung nur möglich iſt. 
Das ijt einmal der Grundſatz, daß das einfachſte 
Mittel meiſt auch das zweckmäßigſte iſt. Alles 
Komplizierte iſt im Kampfwagen nicht angebracht, und als 
ſolches muß das vorerwähnte Signalſyſtem zur Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Kampfwagenkommandant und Beſatzung auch 
angeſehen werden. Es ſei ferner feſtgelegt, daß der Kampf⸗ 
wagentommandant*) eine ausreichende und zuverläſſige Ver⸗ 
ſtändigungsmöglichkeit mit ſeiner Beſatzung haben muß, um 
den erforderlichen Einfluß auf den Fahrer und die ein⸗ 
zelnen Waffenbedienungen zu haben. 8055 

Wie wir im Kriege feſtſtellen konnten, beſtand in einem 
Signalapparat mit Licht⸗ oder Rufzeichen die einzige Art 
der Verſtändigung im Kampfwagen, da infolge des während 
der Gefechtsfahrt herrſchenden Lärmes die Stimme — 
namentlich zu den weiter entfernt angeordneten Gefechts⸗ 
ſtänden — nicht durchdringen konnte. Wie weit nun zwiſchen 
Kommandant und Fahrer eine mechaniſche Verſtändigungs⸗ 
möglichkeit vorhanden ſein muß, hängt jeweils von der An⸗ 
ordnung ihrer Sitze ab. Im deutſchen A. 7 V.- und den 
engliſchen Beutekampfwagen jedenfalls war ſie nicht erforder⸗ 
lich, weil Führer und Fahrer nebeneinander ſaßen, und der 
Kommandant — wenn auch nur durch ſehr lauten Zuruf — 


) Heutzutage „Kampfwagenführer“ genannt. 
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dem Fahrer feine Befehle geben konnte. Den geeignetſten 
Weg zu fahren, um dem Kampfwagen das Vorwärtskommen 
zu erleichtern, den Kurs zu halten, den der Gefechtsauftrag 
vorſchreibt, dann wieder ſo zu fahren, daß die einzelnen 
Waffen immer möglichſt gutes Schußfeld haben und zuletzt 
ſo, daß der Kampfwagen dem feindlichen Feuer ausweicht, 
bedeutet zweifellos eine große Schwierigkeit, iſt ſchwer durch⸗ 
führbar, natürlich anzuſtreben. Nun ſtelle man ſich vor, daß 
der Kommandant an ſeinem Beobachtungsſtand ſitzt und 
feindliche Abwehrwaffen erkennt. Nach dem Vorſchlage des 
„Royal Tank Corps Journal“ gibt jetzt der Kommandant 
auf irgendeine Weiſe den Befehl zum Kreuzen. Es wird 
ſich dann in der Praxis oft der Fall ergeben, daß der 
Fahrer dieſen Befehl gar nicht ausführen kann, da er ledig⸗ 
lich auf das Gelände geſehen und feſtgeſtellt hat, 50 ſich in 
der Richtung, die ihm der Befehl zum Kreuzen vorgeſchrieben 
hat, ein ſchwieriges Hindernis befindet, das er zweckmäßig 
meiden muß. Anders kann der Fall eintreten, daß der 
Kommandant dem Geſchütz durch eine Wendung mit dem 
Wagen das geeignete Schußfeld geben will und dabei gerade 
einer Abwehrwaffe, die er nicht geſehen hat, ſeine Breitſeite 
zeigt. Es ſoll durch dieſe Beiſpiele nur geſagt werden, wie 
ſchwierig es allein ſchon iſt, nach dieſem Signalſyſtem dem 
Fahrer Vefehle zu geben. Ich glaube, daß es ſtets am 
beſten iſt, wenn Führer und Fahrer nebeneinander ſitzen 
und der Kommandant ſeinem Fahrer „rechts bzw. links 
fahren!“ oder auch „Halt!“ zuruft. Auf dieſe Weiſe iſt auch 
eine gegenſeitige Verſtändigung möglich, die zweckmäßig iſt, 
da vier Augen mehr ſehen als zwei und jeder Mann 
der Beſatzung mitarbeiten muß, damit dem Kommandanten 
ſeine ſchwere Arbeit, wovon noch die Rede ſein ſoll, er— 
leichtert wird. 

Es ſei hier noch kurz auf das „Zickzackfahren“ als Schutz 
gegen feindliches Abwehrfeuer eingegangen. An ſich ſcheint 
das vorgeſchlagene Verfahren zur Befolgung ſehr einleuch⸗ 
tend. Ich halte es indeſſen nicht für zweckmäßig, die in 
derartigem Falle erforderlichen Maßnahmen in ein Syſtem 
einzuzwängen. Die Folge davon würde dann vermutlich 
ſein, daß die Abwehrwaffen auch nach einem dem Zickzack⸗ 
fahren des Kampfwagens entſprechenden Syſtem ſchießen 
würden, wodurch der Vorteil des Kampfwagens vielleicht 
wieder aufgehoben würde. Ganz abgeſehen davon iſt dieſes 
„ſyſtemvolle Zickzackfahren“ in der vorgeſchlagenen Weile 
undurchführbar. Der Verfaſſer dieſer Ausführungen hat 
in der Nähe des Forts Pompelle bei Reims ſchwerſtes direkt 
abgegebenes Artilleriefeuer über ſich ergehen laſſen müſſen. 
Er konnte feſtſtellen, daß kurz hintereinander je 4 Schuß 
vor, hinter und rechts bzw. links vom Kampfwagen, der ſich 
zunächſt ohne Deckung auf freiem Gelände bewegte, ein⸗ 
ſchlugen. Hier hieß es ſchnellſtens handeln, da die Ein⸗ 
ſchläge in der Fahrtrichtung lagen, und der Wagen ziemlich 
ſicher getroffen werden mußte, wenn er den gleichen Kurs 
hielt. So ließ der Kommandant den Fahrer ſchnell rechts 
wenden und in dieſer Richtung weiterfahren. Bald hatte die 
Artilleriegeſchoßgarbe den Kampfwagen wieder gefaßt. Als 
der Führer dann plötzlich halten ließ, lagen die Schüſſe weit 
vor dem Wagen. Nach einem beſtimmten Syſtem wurde 
nicht gehandelt, ſondern nur rein gefühlsmäßig, indem der 
Kommandant dem Wagen abwechſelnd einen anderen Kurs 
gab bzw. kurz ſtehen blieb mit dem Erfolge, ihn dann un⸗ 
getroffen — der Feindbeobachtung entzogen — in Deckung 
u bekommen. Es kommt ſomit nicht auf ein Fahrſchema, 
bar, nur darauf an, bei feindlihem Beſchuß Kurs und 
e ſtändig zu wechſeln, je unregelmäßiger, deſto 

eſſer. 

Aus dem vorſtehenden geht ſchon hervor, wie mühevoll es 
für den Kommandanten iſt, allein dem Fahrer mit Hilfe des 
Signalſyſtems die Befehle zu geben. Nun ſoll er aber 
auch das Feuer jeder einzelnen Waffe leiten! — Zur Be⸗ 
gründung, warum nur einfachſte Mittel im Kampfwagen 
möglich ſind, ſei nur kurz die Tätigkeit des Kommandanten 
im Gefecht aufgeführt, aus der man erſehen wird, daß man 
ihm nicht die Bedienung allzu komplizierten Gerätes zu⸗ 
muten kann und darf, und daß er meiſt — und dies gilt be⸗ 
ſonders für ſchwere Kampfwagen — gar nicht die Zeit und 


Möglichkeit hat, ſeinen Einfluß jeder Waffenbedienung gegen⸗ 
über geltend zu machen, wenn er nicht gerade feine wich- 
tigſten Aufgaben vernachläſſigen ſoll. Hierzu gehört in erſter 
Linie, daß er taktiſcher Führer iſt, d. h. daß er feinen Ge⸗ 
fechtsauftrag richtig und ſachgemäß ausführt. Dies erfordert 
unter anderem, daß er ſich im Gelände orientiert und ſich 
bisweilen auch an ſeine Karte hält, zumal wenn es ſich 
darum handelt, Widerſtandsneſter anzugreifen, die nach dem 
Gefechtsauftrage genommen werden ſollen und die im Ge⸗ 
lände ſchwer erkennbar ſind. Weiter muß ſtändig die Ver⸗ 
bindung mit den anderen Kampfwagen des Verbandes fowie 
mit der Infanterie aufrechtgehalten werden (bei Nebel ſehr 
ſchwierig), müſſen Meldungen gemacht und Befehle emp⸗ 
fangen werden. Dazu gehört ferner ſtändige ſcharfe Beob⸗ 
achtung, um die wichtigſten zu bekämpfenden Ziele zu finden, 
aber auch die den Kampfwagen bedrohenden Abwehrwaffen 
zu erkennen, um ihnen ausweichen zu können bzw. ſie ohne 
Gefahr eigener Vernichtung anzugreifen. Und zuletzt muß 
der Kommandant auch den Fahrweg mitbeobachten, um ge= 
eignetes Gelände zum Vorwärtskommen zu haben, ohne da⸗ 
bei die Bekämpfung wichtigſter Ziele zu vernachläſſigen. 


Die Erfüllung aller dieſer Aufgaben in neuzeitlichen 
Kampfwagen bei erhöhter Geſchwindigkeit und beim Flanken⸗ 
einſatz ohne Infanterie iſt ganz beſonders ſchwierig. Und 
hierbei ſoll nun der Kommandant dem rechten Geſchütz bei⸗ 
ſpielsweiſe „Ziel! 800! Grün 90! Feuer!“, dem linken „Ziel! 


5001 Rot 1201 Feuer!“ und jedem der evtl. vorhandenen 


4 bis 6 M. G. wieder andere Feuerbefehle geben. Ohne ſcharfes 
Nachdenken muß erkannt werden, daß dies unmöglich iſt. 
Während die einzelnen Befehle durchgegeben werden, wobei 
der Kommandant doch auf ſeinen Signalapparat ſehen muß, 
ſind alle Ziele vielleicht längſt verſchwunden und neue auf 
getaucht, die der Kommandant noch gar nicht erkannt hat. 
Wie ſoll ſich nun ein Kanonier verhalten, der ein neues Ziel 
bereits erkannt hat; ſoll er erſt auf erneuten Befehl warten? 
— Anders iſt es auch möglich, daß die betr. Waffenbedienung 
das Ziel gar nicht ſehen kann, was ihm der meiſt in erhöhtem 
Turm ſitzende Kommandant angibt. So wünſchenswert es 
an ſich iſt, daß der Führer die Feuerleitung für jede ein- 
zelne Waffe feſt in der Hand hat, läßt ſich das mit dem vor⸗ 
geſchlagenen Signalſyſtem gar nicht durchführen. Vergegen⸗ 
wärtige man ſich nur einen M. G.⸗Schützen, der zunächſt 
immer nach der Stelle ſieht, wo der Befehl als Sichtzeichen 
erſcheint. Hat er ihn erhalten, dann wird er ſofort das 
Feuer eröffnen und ſo lange ſchießen, bis das Ziel nieder⸗ 
gekämpft iſt. Inzwiſchen hat der Kommandant ein neues 
viel wichtigeres Ziel befohlen, der Schütze merkt es aber gar 
nicht. Die Lage wird immer ſchwieriger, je mehr Waffen 
vorhanden find, d. h. bei mittleren und ſchweren Kampf⸗ 
wagen. 


Im deutſchen Kampfwagen im Kriege war es einfacher. 
Beim Kommandanten befand ſich ein Lichtſignalapparat mit 
einem roten und je einem weißen Druckknopf für jede Waffe. 
Sobald der Kampfwagen ins Feindgebiet kam, alle Klappen 
geſchloſſen waren und Bekämpfung feindlicher Ziele in Frage 
kam, gab der Kommandant durch Druck auf den roten 
Knopf allen Waffen das Sichtzeichen „Achtung“, das in roter 
Farbe erſchien. Jetzt wußte jeder Mann, daß er ſcharf beob⸗ 
achten mußte. Und ſobald der Kommandant erkannt hatte, 
daß ſich beiſpielsweiſe rechts feindl. M. G.⸗Neſter befanden, 
gab er durch die weißen Knöpfe jedem für die rechte Seite 
vorgeſehenen M. G. das Sichtzeichen „Feuer“. Sobald dieſes 
Zeichen wieder verſchwunden war, ſollte das Feuer eingeſtellt 
werden. Das Erkennen der Befehle war inſofern nicht 
ſchwierig, als ſich bei jedem M. G. zwei Mann, beim Ge⸗ 
ſchütz ſogar ein Uffz. und zwei Mann als Bedienung be⸗ 
fanden, alſo immer ein Mann zur Beobachtung der Sicht⸗ 
zeichen verfügbar war. Für das Geſchütz gab es noch eine 
beſondere Skala, die ſich beim Kommandanten über dem 
Geſchütz (mit erſterem in Verbindung ſtehend) und an ihm 
ſelbſt befand. Sobald ein für das Geſchütz wirkſames Ziel 
erkannt war, ſtellte der Kommandant die Skala etwa in der 
Richtung ein; der Geſchützführer erkannte die Einſtellung 
und ließ durch den Richtkanonier die Kanone erſt ganz grob 
in der entſprechenden Richtung einſtellen. Seine eigene 
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Beobachtung ließ ihn das Ziel erkennen und das Geſchütz 
genau darauf einrichten. 
Als Beiſpiel, daß dieſes einfache Mittel ausreichte, kann 
ein Fall am 11. 10. 1918 in Gegend Cambrai angeführt 
Senden, den der Verfaſſer ſelbſt erlebte. In etwa 400 m 
Balfernung fuhr gegen ſeinen Kampfwagen eine feindliche 
fer erie auf, im Begriff abzuprotzen. Der Kommandant 
ellte die Skala in etwa dieſer Richtung ein, kaum eine 
mute ſpäter gab das Kampfwagengeſchütz Feuer. Die 
te krepierte mitten in der Batterie. Das Ergebnis 
ER daß die Granate wahrſcheinlich keine weſentlichen Ver⸗ 
wiendungen angerichtet hatte, daß aber die Batterie ſofort 
ieder von der Höhe verſchwand. 
nogelbft diefe einfachen Zeichen erwieſen ſich für die M. G. 
m ch als zu kompliziert. In Praxis war es ſo, daß der Kom⸗ 
andant nur das erſte Feuerzeichen geben konnte, es den 
ſteil Schützen dann ſelbſt überlaſſen blieb, das Feuer einzu⸗ 
5 en, wenn das Ziel verſchwunden bzw. niedergekämpft 
or Immerhin hakte aber der Führer die Möglichkeit, den 
aus beſonders wichtiger Ziele zu befehlen. 
auf nd fo wird es ſich meiſt im Kriege abſpielen. So mag 
ap ammengefaßt gejagt werden, daß ein ähnlicher Lichtſignal⸗ 
e völlig ausreichend iſt, ja ſogar ein komplizierterer 
ſtatt nicht zugelaſſen werden darf. Es wird ſich vielleicht 
85 der Lichtzeichen eine Art Telephoneinrichtung — ähnlich 
kan Sprachrohranlagen — empfehlen, wie ſie die Ameri⸗ 
an Sete haben, damit die Waffenbedienung nicht auf 
acht ichtzeichen beſonders achten muß, wodurch ſeine Beob- 
die gstätigteit behindert wird. Dafür muß ſich natürlich 
bild edienung aus beſtem Material mit guter Schießaus⸗ 
Aae und eiſerner Disziplin zuſammenſetzen. Dann wird 
ühr Gefahr vorhanden ſein, daß der Kommandant die 
Kri rung aus der Hand verliert. Die Erfahrungen des 
Bang 1 7 hier ſchon Beweis. 
chluß ſei nochmals betont, daß man nicht vergeſſen 
ger daß auch das im „Royal Tank Corps Journal“ vor⸗ 
ift: . Signalſyſtem vermutlich im Frieden entſtanden 
zeiti 0 mag wohl auch auf dem Übungsplatz gute Erfolge ge⸗ 
ve 5 haben. In der Kriegspraxis iſt es aber anders, dort 
St an den Kommandanten ſchwerſte Aufgaben heran, 
des n Erfüllung noch durch manche moraliſche Einwirkung 
Mitt ampfes erſchwert werden, ſo daß nur das einfachſte 
ie 8 das geeignetſte ſein kann. Mit dieſem aber muß 
dem Veaung beſtens ausgebildet werden. Dann ſcheint 
die Verfaſſer dieſer Abhandlung die Gewähr gegeben, daß 
f iſtendigung zwiſchen Führer und Beſatzung ge⸗ 


Es wäre wünſchenswert, wenn auch von artilleriſtiſcher 
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Neue Militärmuſik auf dem Donau- 
eſchinger Kammermuſikfeſt 1926. 


Forde wenigen Monaten wurde von mir an dieſer Stelle die 
ihmderung erhoben, dem guten Alten in der Militärmuſik den 
treterfſebührenden Nang zu geben und die lediglich nach. 
Wars che Mittelmäßigkeit auszufchalten, die ſich in einem 

feinem breitmacht, der leider im umgekehrten Verhältnis zu 
des W Gehalt ſteht. — Der hierbei ins Auge gefaßte Wechſel 
ührunerkſtils bezog ſich mutatis mutandis auch auf die Ein⸗ 
Militen g des zeitgenöſſiſchen Moments in die Muſik für 
wiewerkapellen. Es iſt nun erſtmalig verſucht worden, in⸗ 
von eit hervorragende zeitgenöſſiſche Tonſetzer auf dieſem 
ihnen bisher noch nie beackerten Boden Fruchtbares zu 
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leiſten imſtande find. Es wird hierbei weniger an den mili- 
täriſchen Dienſt gedacht, als an die Möglichkeit, den Militär⸗ 
kapellen gute, künſtleriſch einwandfreie Unterhaltungsmuſik 
zu bieten, die ihrer geſamten Struktur nach unmittelbar auf 
die Mittel und das Können unſerer Militärmuſiker bezogen 
iſt. Der Fortſchritt iſt unverkennbar; wir haben damit 
Unterhaltungsmuſik für Promenaden- und Gartenkonzerte, 
die höchſten künſtleriſchen Anſprüchen genügt und ausdrück⸗ 
lich für Militärkapellen als Originalkompo⸗ 
ſition gedacht iſt, ſo daß alles Umſchreiben und Einrichten 
von Werken, die letzten Endes doch den gedachten Zweck 
nicht erfüllen können, vermieden iſt, ſowie eine ausreichende 
Originalliteratur vorhanden iſt. 

Von der Erreichung dieſes Zieles iſt ſelbſtverſtändlich einſt⸗ 
weilen noch gar keine Rede. — Immerhin iſt praktiſch in 
dieſem Falle durch die Kapelle des Ausbildungsbataillons 
Inf. Rgts. 14 in Donaueſchingen der Beweis erbracht, daß 
hier große Möglichkeiten liegen. An unſeren Militärkapellen 
iſt es nun, bereits vorhandene Kompoſitionen zu ſpielen 
und dadurch die Komponiſten zu neuem Schaffen zu ver⸗ 
anlaſſen. Beide Teile werden durch derartige Zuſammen⸗ 
arbeit nur gewinnen. Vorhanden ſind derartige Kompo⸗ 
ſitionen von Paul Hindemith, Ernſt Krenek, Hans Gäl, 
Ernſt Toch, Ernſt Pepping; ſie ſind ein erſter Verſuch auf 
dieſem Gebiete, und die ungeteilte Teilnahme aller Leute, die 
es angeht, iſt notwendig, damit die Idee auch wirklich Fuß 
faßt. — Eine Verſammlung von Sachverſtändigen, in der 
Fürſt Egon zu Fürſtenberg, dem die Feſtſpiele ihre 
Entſtehung verdanken, nicht fehlte, nahm an dem Ereignis 
teil. Hans Kuznitzky. 


Perſonal- Veränderungen 


Beförderungen, Verſetzungen, Verabſchiedungen. 
Heer. 


Ernannt mit 1. 10. 1926: die Genmajore: v. Kayſer, Kdr. 
d. 2. Kav. Div., z. Inſpekteur d. Kav., v. Graberg, St. d. 
4. Div., z. Kdr. d. 2. Kav. Div.; die Oberſten: Av. Vollard⸗ 
Bockelberg, Chef d. St. d. Gr. Kds. 2, z. Inſpekteur d. 
Verkehrstr., Mv. Rundſtedt, Kdr. d. J. R. 18, 3. Chef d. 
St. d. Gr. Kds. 2, Frhr. v. Schleinitz, Kdt. d. Tr. Üb. Pl. 
Arys, 3. Kdr. d. J. R. 18, Frhr. Seutter v. Lötzen, Kdr. d. 
J. R. 16, z. Chef d. St. d. Gr. Kdos. 1, * Gudowius, Chef 
d. St. d. Gr. Kds. 1, z. Kdr. d. J. R. 16; die Obrſtlte.: 
MPreußer, Kdr. d. Reit. R. 11, z. Kdr. d. Kav. Sch., 
Kowaleck, J. R. 3, z. Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Arys, 
o. Reinersdorff⸗Paczensky u. Tenczin, Reit. R. 8, z. Kdr. 
d. Reit. R. 11. 


Verſetzt: Hptm. MBlättner, Artl. R. 2, in d. Artl. R. 6. 


Mit 30. 9. 1926 ſcheiden aus: Gen. d. Kab. v. Poſeck, 
Inſpekteur d. Kav.; Oberſt Frhr. v. Seefried auf Butten⸗ 
heim, Kdr. d. Kav. Sch.; die Majore: v. Saldern, Schießpl. 
Kdo. Kummersdorf, Gebhardt, Kdtr. v. Stuttgart, Rein- 
wald, J. R. 19, Kaulbars, Reit. R. 11; Maj. b. Zeugamt 
Helm, Heereswaffenamt; Hptm. KBreymann, J. R. 7; 
Rittm. Muther, Fahr⸗Abt. 6; Oblt. K Schnitter, J. R. 12; 
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Lt. v. Jarotzky, J. R. 4; Ob. St. Arzt Dr. Seiler, San. 

Abt. 3; Gen. Ob. Veterinär Dr. Heydt, Div. Vet. d. 

1. Kav. Div.; Ob. St. Veterinär Dr. Kettner, Reit. R. 15. 
Geſtorben: Hptm. KRöſchmann, J. R. 16; Hptm. KBraun⸗ 

hofer, J. R. 19; Lt. K Bühring, J. R. 1. 

Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 427/428 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Überſicht über Kampfwagenkonſtruktionen. 


Dänemark. Die Armee beſitzt noch keine Kampfw. u. 
Straßenpanzerkraftwagen; zunächſt ſind nur franz. Modelle 
zur Vorführung u. Erprobung da, die gekauft werden ſollen. 

England. In Engl. wird einer Kampfw. Neukonſtruk⸗ 
tion, von Morris gebaut, beſondere Beachtung geſchenkt. 
In Friedenszeiten als einfacher Traktor verwendet, kann 
er — ſchnell als Einmannkampfwagen umgebaut — als 
Kriegsfahrzeug verwendet werden. Die Geſchwindigkeit ſoll 
ſehr groß ſein und die Panzerung gegen Inf. Geſchoſſe 
Schutz bieten. Das Fahrzeug kann indeſſen auch — mit 
einem Geſchütz beſtückt — zur Fliegerabwehr verwendet 
werden. Ebenſo ſoll es als Aufklärungsfahrzeug verwend— 
bar ſein, ſo daß man glaubt, daß dieſes Fahrzeug einſt 
die Kav. verdrängen wird. 

Ein neuer Kampfwagen ſoll jetzt gebaut ſein, der 
auch im Frieden als landwirtſchaftliche Maſchine zu ver- 
wenden iſt. Im Kriegsfalle kann er mit Panzerung ver⸗ 
ſehen und mit einem M. G. beſtückt werden. Es ſoll ſich 
um eine Art Fordſon-Wagen handeln. Die engl. Heeres- 
verwaltung beabſichtigt, einige Verſuchswagen zu beſtellen, 
die bei den nächſten größeren Übungen in gemeinſamer 
Verwendung mit Inf. und Artl. erprobt werden ſollen. — 
Bemerkenswert ſind die engl. Straßenpanzerkraftw. Der 
Rolls Royce-Typ hat den gleichen Turm wie der Medium 
Mark E-Wagen. Das Gewicht beträgt 3,25 t. Er iſt 
4,18 m lang, 2,13 m breit und hat eine Höhe von 2,14 m. 
Die Durchſchnittsgeſchwindigkeit beträgt 30 km Std.; Höchſt⸗ 
geſchwindigkeit 76 km / Std. Bewaffnung durch 1 M. G. bei 
4 Mann Bedienung. — Der Perleß-Straßenpanzerkraftw. 
hat das erheblich höhere Gewicht von 6,5 t. Er iſt 6,25 m 
lang, 2,29 m breit und 2,9 m hoch. Die Höchſtgeſchwindig⸗ 
keit beträgt 38 km / Std., im Durchſchnitt 15 km / Std. Be⸗ 
waffnung 2 M. G., Beſatzung 5 Mann. 5 

Die Engländer verwenden ſeit einiger Zeit im Irak und 
Paläſtina Panzerkraftwagen des Armour-Typs, wie fie am 
Ende des Krieges von Amerika verwendet wurden. Eng— 
land übernahm fie nach Beendigung des Krieges von der 
amerik. Armee in Frankr., hat ſie aber im Laufe der Zeit 
verbeſſert. Sie ſind beſonders dadurch zu erkennen, daß ihre 
Panzerung nach oben oval zuläuft und mit einem Drehturm 
abſchließt, in dem ſich ein nach allen Seiten drehbares Ge— 
ſchütz befindet. Die Panzerung der kürzlich neugebauten 
Wagen iſt ſtark; man hat zwei Wandungen, die innen 
8 mm und außen 6 mm ſtark find; die Zwiſchenfüllung be⸗ 
trägt 24mm. Die Beſatzung beſteht aus 3 Mann, einſchl. 
Fahrer; der Raum iſt ſehr beſchränkt, wenn alle Munitions⸗ 
und Reſervevorräte mitgenommen werden. Zur Zeit verfügt 
man im Irak über 20 und in Paläſtina über 36 dieſer Fahr⸗ 
zeuge, die zur Fliegerabwehr verwendet werden. 
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Fernspr:: Moritzplatz 1754/55 — Prompte Bedienung — Solide Preise 


Griechenland hat in Italien auch einige Fiat-Kampf⸗ 
wagen beſtellt, aus denen — wie die Heeresreform der 
Regierung Pangalos vorſah — ein Kampfw. Rgt. gebildet 
werden ſoll. 

Italien. Die Straßenpanzerkraftwagen gehören im 

Frieden organiſatoriſch zum Kampfw. Korps. Zur Zeit wird 
im Heere der Lancia-Anſaldo-Typ verwendet. Er iſt mit 
3 M. G. beſtückt, wovon 2 in 2 nebeneinander liegenden 
Drehtürmen, das dritte an einer Seite untergebracht iſt. Die 
Geſchwindigkeit 60—70 km / Std.; Panzerung von 6 mm 
Stärke ſchützt nicht gegen smk-Geſchoſſe. Ein neues Modell 
ſoll im Bau ſein, was äußerlich der Stahlſchildkröte der 
Tſchechoſlowakei ähnelt; abgerundete Flächen als Schutz 
gegen Abwehrfeuer. Die Panzerung ſoll ſogar gegen Inf. 
Geſchütze Schutz bieten (2). — Sehr befriedigt haben Ver⸗ 
ſuche mit dem Paveſi⸗Traktor zum Transport von Geſchützen 
im Gelände. Dieſer Schlepper iſt ausſchließlich für Heeres⸗ 
zwecke gebaut worden, beſitzt Gummibereifung für Straßen- 
fahrt; verſtellbare Greifer dienen für den Zug im Gelände. 
Die Kletterfähigkeit dieſes Fahrzeuges iſt beſonders gut, er⸗ 
reicht durch drehbare Vorder- und Hinterachſe. Ein neuer 
Kampfw. iſt in Verſuch. 
Japan. Japan. Offz. haben an Kampfw. Vorführungen 
in der Tſchechoſlowakei teilgenommen mit der Abſicht des 
Ankaufes dieſer Fahrzeuge. Es handelt ſich um Räder— 
Raupenkampfw. 

Jugofſlawien. In Jugoflawien gibt es einige Kampf⸗ 
wagen (wahrſcheinlich franz. leichter Renault), jedoch be— 
ſtehen noch keine Kampfw. Verbände. Es iſt indeſſen vor- 
geſehen, bei jeder der 5 Armeen je 3 Komp. aufzuſtellen. 
dei 1923 befinden ſich ſchon Offz. zur Ausbildung in Frank⸗ 
reich. 

Lettland. In Kürze erhält Lettland 18 franz. Renault⸗ 
Kampfwagen, die mit einem 3,7 em-Geſchütz ausgerüſtet 
ſind. Hieraus ſoll ein Batl. mit 3 Komp. zu je 6 Kampfw. 
a werden. Die Kopfſtärke der Komp. wird 96 Mann 
ein. 

Polen. In Polen ſollen ſich zur Zeit 150 ſchw. und 
50 leichte Kampfw. im Heere befinden. Letztere ſind franz. 
Renault⸗Wagen; in den ſchweren hat man vermutlich neue 
ſelbſtgebaute Typen zu ſehen, von denen wir bereits be— 
richteten. Sie ſollen eine Geſchwindigkeit von 40 km / Std. 
erreichen. — Es ſollen dann ferner kleine Kampfw. in Ver⸗ 
ſuch ſein, die nach engl. Muſter gebaut ſind. 

Rußland. In Rußland wird jetzt ein ſchw. Kampfw., 
konſtruiert von dem Profeſſor Seilinger, gebaut, deſſen Ver- 
wendungszweck der gleiche fein ſoll wie der des franz. 2 C- 
Wagens. In der Maſchinenfabrik Kolomna bei Moskau er- 
baut, hat er ein Gewicht von etwa 80 t. Die Bewaffnung 
beſteht aus 2 Kanonen (Kaliber 7,62 cm) und 4 M. G. Be- 
ſatzung 12 Mann. Die Höchſtgeſchwindigkeit ſoll 11km in 
der Stunde betragen, was allerdings wohl nur der Ge— 
ſchwindigkeitsgrad ſein wird, den man erreichen will. Die 
Panzerung iſt derart ſtark (15—40 mm), daß ſie z. B. vom 
13 mm⸗M. G. nicht durchſchlagen werden kann. Die Ans 
ordnung der Panzerung aber ſoll inſofern ungünſtig ſein, 
als die Raupenketten ungeſchützt find. Da beide Geſchütze in 
einem Turm, um 360° drehbar, untergebracht find, ſoll nun 
der Raum für die Bedienungen ſehr beſchränkt und infolge⸗ 
deſſen die Schießtätigkeit ſehr erſchwert ſein. — Natürlich 
iſt der Wagen auch gasdicht zu ſchließen, wie heutzutage 
alle ruſſ. Kampfw. eingerichtet werden; doch befürchtet man, 
daß durch die großen Erſchütterungen während der Fahrt 
nach einigen Monaten die Gasſicherheit nicht mehr gewähr⸗ 
leiſtet iſt. Die Raupenketten laufen um den ganzen Wagen 
herum, ſo daß der Wagen gute Kletterfähigkeit beſitzt und 
Hinderniſſe gut überwinden kann. Dieſe neue Kampfwagen⸗ 
art iſt aber erſt im Verſuch, ſo daß es noch nicht feſtſteht, ob 
Einführung im Heere in Frage kommt. 

Schweden. Im ſchwed. Heere ſind 10 frühere dtſch. 
leichte Kampfw. vorhanden, die auf Grund des Verſailler 
Vertrages von Otſchl. abgegeben werden mußten. Dieſe dtſch. 
Type „L. K. II“ wurde erſt Ende des Krieges fertiggeſtellt, 
an der Front daher nicht mehr eingeſetzt. Es iſt dann ferner 
ein Verſuchsmodell gebaut worden, das nach dem Muſter des 
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diſch. Wagens gefertigt wurde; dieſe Type weiſt verſchiedene 
Verbeſſerungen auf. Sie trägt einen Drehturm, in dem 
affen übereinander angeordnet ſind, die vordere Panze⸗ 
rung iſt verſtärkt worden. Man hat ferner ausländiſche 
otore verwendet. Außerdem beſitzt Schweden 6 franz. 
Renault-Rampfw. Engl. Modelle find nicht vorhanden. — 
Im Juli⸗Aug. 25 hat das ſchwed. Heer zwei Straßenpanzer⸗ 
kraftw. erhalten, die bei der Kav. verwendet werden ſollen. 
uf Grund franz. Erfahrungen ſind dieſe Wagen in dem 
tidaholmswerk unter Benutzung des Fahrgeſtelles u. Motors 
eines vorhandenen Laſtkraftw. hergeſtellt. Natürlich wurde 
er neuzeitlich mit Rückwärtsſteuerung verſehen. Die Be⸗ 
waffnung beſteht aus 1 M. G. Das Gewicht beträgt 3,3 t. 
eit einem 36 PS-Motor wird eine Höchſtgeſchwindigk. von 
60 km / Std. erreicht. Die Beſatzung beſteht aus einem Offz. 
und drei Mann, die durch Periſkope beobachten. 

Tſchechoſlowakei. Die Tſchechoſl. beſitzt zwei Typen 
von Straßenpanzerkraftw., die in den Skodawerken gefertigt 
wurden. Das ältere beider erreicht eine Geſchwindigkeit 
von 50 km / Std., wiegt 6,5 t, hat eine Länge von 6m und 
iſt 2,5 m hoch. Der neuere Wagen, der im April 1924 ge⸗ 
fertigt wurde, hat etwa die gleichen Maße, iſt aber ſchwerer 
und mit 4 M. G. beſtückt. In Preßburg beſteht eine Abt. 
Straßenpanzerkraftwagen, die mit dem älteren Modell aus- 
gerüſtet iſt. 

Die Beſatzung der Räder-Raupenkampfw. beſteht aus 2 bis 
Mann bei einem M. G. als Bewaffnung. Auf Rädern ſollen 
ſie auf der Straße Geſchwindigkeiten von 80 und mehr Kilo⸗ 
meterſtunden zurücklegen können. — In der Tſchechoflowakei 
ſollen ſich ferner ſehr große Straßenpanzerkraftw. befinden, 
die mit einem Schnellfeuergeſchütz und 4 M. G. beſtückt ſind. 
Die Straßenpanzerkraftw. ſind in Züge zu je zwei Wagen 
gegliedert. Beſatzung beſteht aus 1 Offz. als Führer, 2 Uffz., 
2 Fahrern und den Waffenbedienungen. Die Panzerung iſt 
außerordentlich ſtark. Geſchwindigkeit bis 70 km / Std. 

An die Firma Breitfeld & Baneck iſt eine Beſtellung von 
260 Kampfwagen ergangen. Es ſind die bekannten Räder⸗ 
Raupenkampfw. Man beabſichtige, jeder Inf. Div. ein Batl. 
zu geben. Das Batl. ſoll ſich aus 3 Komp. zu je 3 Zügen 
mit je 2 Kampfw. zuſammenſetzen. Jeder Kampfw. ſoll 
mit Funkentelegraphie ausgerüſtet werden, um befähigt zu 
ein, ſich in einem Umkreis von 30 km zu verſtändigen. 
Ende nächſten Jahres ſoll dieſe geplante Organiſation ſchon 
durchgeführt ſein. — Man hält dieſes Fahrzeug ganz be⸗ 
onders geheim, was ſchon daraus hervorgeht, daß man ein 
günſtiges Angebot der Skodawerke ablehnte, nur weil die 
Franzoſen mit dieſem Werke in Verbindung ſtehen, und 
man befürchtet, daß die Franzoſen dieſes Fahrzeug nach⸗ 
auen. Die Bewaffnung ſoll aus einem Geſchütz oder einem 
M. G. beſtehen. 83. 


Aus der mi käriſchen Fachpreſſe 


Rev. Milit. Francaiſe. 1. 7. 26. Maj. Des mazes: 
„Die Ausladungen der Alliierten an den Dardanellen. 
(Schluß.) Schiebt totalen Mißerfolg, der den Verbündeten 
200 000 Mann koſtete, dem anfänglich ein Überraſchungs⸗ 


erfolg möglich, zu geringen Kräfteeinſatz zu. Ahnlich ſei es 


im Krimkrieg geweſen (ſ. auch Lodz 1914, Verdun 1916 uſw. 
v. Tayſen). Aber auch paſſives Verhalten der Engl. nach 
andung an der Sulva-Bucht, wo fie zwei Tage „wie von 
ankwochenend bis Montag“ liegen blieben ohne die ent⸗ 
ſcheidenden Höhen zu beſetzen, ebenſo die Mangelhaftigkeit 
ihrer Truppen und das von Kitchener getadelte hohe Alter 
der Führer erfahren herbe Kritik. (Letzteres iſt auch bei uns 
1914/18 teilw. vorgekommen.) — Rittm. Bloch: „Der 
chemiſche Krieg.“ (Schluß.) Nach Schilderung, wie Deutſch⸗ 
land ſich im Kriege die wichtigſten chem. Produkte ſchaffte, 
ſtellt er erfreut feſt, daß unſere chem. Überlegenheit, da wir 
nur noch % der Vorkriegsproduktion erzeugten, vorbei, 
agegen die franz., zumal nach Wiedernahme der Neichs- 
lande, in gewaltigem Aufſchwunge ſei. — X.: „Das Kino 
in der Armee.“ Zählt u. a. die Verdienſte der „section 
d'enseignement par l’image“ auf, die es bald auf 200 große 


Apparate gebracht haben werde. — Maj. T.: „Die engl. 
Armee und die großen Manöver, 22. bis 24. 9. 25. (Schluß.) 
Scharfes Urteil Weſt kämpft mit 1 Inf. Div. (1 Brig. auf 
l. K. W.) und 1 Kav. Div. (mit Auto⸗M. G. K.) gegen 3 Inf. 
Div. und 1 Kav. Brig. Beiderſ. 1 Tank⸗Btl. und 1 l. und 
ſchw. Artl. Abt. (motoriſiert). Weſt, im Beſitz an ſich defen⸗ 
ſiven Auftrags, läßt ſich Gelegenheit, eine der feindl. Div. 
vereinzelt zu ſchlagen, entgehen (Gumbinnen, 1914 
v. T.); „um Waſſerlauf als Tankhindernis vor ſich zu be⸗ 
halten“, und geht dann nachts zurück. Oſt, das ſich „lediglich 
auf Unfehlbarkeit der Fliegermeldungen“ verläßt, merkt 
erſt am 24. 9., daß Feind längſt fort und greift dann 
übereilt an. Einzelheiten u. a.: Ein nur von Artl., 
nicht von Inf. unterſtützter Vickers-Tankangriff ſcheiterte 
(24. 9.). Motoriſ. Weſt⸗Inf. Brig. brauchte am 22. 9., 
weil ſie nur auf einer Straße befördert, nur an einer 
Stelle ausgeladen und dann erſt Feind erkundet wurde, von 
7 Uhr vorm. bis 11 Uhr vorm., um ... 18 km zurückzu⸗ 
legen und wieder anzutreten. Überhaupt ſei das Zuſammen⸗ 
wirken motoriſ. Verbände untereinander und mit anderen 
Waffen in Marſch und Gefecht noch wenig durchgearbeitet 
geweſen. Dagegen errang Kav. Div. dank ihrer Beweglich⸗ 
keit großen Erfolg (24. 9.), auch trat die Notwendigkeit der 
den engl. Inf. Div. fehlenden Div. Kav. klar zutage. Ge⸗ 
famturteil: „Man hielt die neuen Waffen f. fähig zu 
allem; daher teilw. übertriebenes Vertrauen, teilw. Para⸗ 
lyſe ihnen gegenüber.“ Die techniſchen Fortſchritte hätten 
jedenfalls die ewigen Kriegsgeſetze nicht geändert! — Oberſt 
Duffour: „Die gemiſchte Brigade in Nordmarokko.“ Zieht 
ausnahmsw. zwei gut ausgebildetete Inf. Rgtr. — ebenſo 
gute wie ſein altes war — ſechs einzelnen Batl. vor. Lobt 
65 mm Gebirgsgefch. als Inf. Geſch., verlangt aber als 
„Begleitbttr.“ die viel wirkſamere, auch in ſchwerſtem 
Gelände bewährte „75 mm-Kan. Schneider“ (in ſieben Teilen 
auf Tragtier verladbar). Artl. Unterſtützung: Möglichſt 
keine Feuervorber., ſondern nur kurze (etwa 5 Min.) 
Schläge = Concentrations, die die Inf. automatiſch ausnutze. 
Da ferner Gelände meiſt Überhöhungsmöglichkeiten biete: 
M. S. K. geſchloſſen i. d. Hand des Btl. Kdrs. Endlich bef. 
im Gebirge unbedingt perſ. Führererkundung, da Gebirgs⸗ 
krieg in Marokko, genau wie in Alpen u. Vogeſen „ſelbſt 
die Karte i. d. Hand, ſtets größte Überraſchungen böte“ Das 
meiſte ſei auch f. Europa gültig u. von Intereſſe. (Sicher!) 
— X: Eine Operation. Orient. Der Kampf von Medjel- 
el⸗Chenas.“ von Tayſen. 


Revue d' Inf. 1. 7. 1926. — XXX: „Maſchinengewehr⸗ 
Bataillone“ — was fie leiſten und nicht leiſten können, 
(Fortſ. f.) — Maj. Bouchacourt: „Die Verteidigung, 
Beſpricht den dtſch. Einbruch am Toten Mann, 9. bis 11. 4. 16. 
Der Kampf erfolgte in Behelfsgräben, die denen des Be⸗ 
wegungskrieges entſprachen. Daß es nicht zum Druchbruch 
kam, verdankten die Franzoſen u. a. der Nähe beider Stel⸗ 
lungen, die mehrfach die dtſch. Artl. genierte; den 1918 nicht 
mehr genügend geſchätzten Draht hindern; vor allem aber 
der zuſammenhängenden Inf. Verteidigung, im Gegenſatz 
zum ſpäteren Neſterſyſtem, das bei Nacht, Nebel, feindl. 
Zerſtörungen die feindl. Infiltration nur allzuſehr be⸗ 
günſtigte. (Fortſ. f.) — „Angewandte takt. Aufgabe. Nach⸗ 
huten beim manoevre en retraite.“ Betr. den Schutz des 
drüben viel geübten freiw. Zurückweichens in neue Stellg. 
Die in 2 Kol. zurückgehende Div. befiehlt 7 Uhr vorm. dem 
Inf. Führ., mit den Nachhuten (3 Batle.) 1 Tag lang feindl. 
Nachdrängen über Abſchnitt zu hindern, dann nachts ſelbſt 
zurückzugehen. Bisher ſchwach drängender Feind iſt jetzt 
von Péronne her (17 km) im Vorgehen. Inf. Führ. bildet 
aus Nachhuten und einem ihm zur Verfüg. geſt. M. G.⸗Batl. 
zwei etwa 2 km voneinander entfernte, hintereinander 
liegende „Feuer⸗Echelons“ (freies Schußfeld auf weite Entf.), 
vorn 2 Batle., dahinter ein und M. G. Batl., durch welche 
die vorderen 2 Batle. ſpäter hindurchgehen ſollen. Klare 
Befehle des Inf. Führ. u. a. betr. Inf. Sperr- und Fernfeuer⸗ 
grenzen, Zuſammenwirken mit Nachbarn, Artl. Unterſtützung 
je 1 Abk. vor vorderen Batl., 1 vor ganzer Front. Daß 
Nachhuten nachts zurückgehen ſollen wird noch nicht mit⸗ 
geteilt. — Maj. Soubernard: „Die Tanks in Marokko.“ 
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(Schluß.) Nachdem Verf. in den Mai⸗Juni⸗Nummern 20 Ge⸗ 
fechte geſchildert, an denen Teile des Tank⸗Rgt. 517 teilgen., 
kommt er zu folgenden Ergebniſſen: die Tanks wurden ſehr 
ſelten in europ.-normalem Sinne als Schutz angreifender 
Inf. verwandt, ſondern meiſt allein od. mit kl. Inf. Gruppen, 
ja mit Kav. Abt. bzw. Auto⸗M. G. als Patrouille, Vor- und 
Nachhuten, Seitendeckung, z. B. als Begleitung von Spahis, 
die die Ernte anſtecken ſollten, zum Verwundeten- und Ver⸗ 
pflegungstransport uſw. Urſache: völlig fehlende feindliche 
Antitankwaffen und großer moraliſcher Eindruck auf Gegner 
erlaubte es, ſie zu jedem Auftrag zu verwenden, um die Inf. 
zu ſchonen, zumal Tanks, da vom Feinde nicht bedroht, in 
ſchwerem Gelände überraſch. Gewandtheit zeigten. In Zu⸗ 
kunft werden fie daher außerhalb Europas mit Auto-M. G. 
u. Kav. große Rolle ſpielen, namentlich zu Umfaſſungen uſw. 
Für Europa beachtl. Erfahrung: mehrfach erlitt Inf., die 
ſich zum Schutz gegen feindl. Feuer an ihnen bzw. hinter 
ihnen zuſammendrängte, erſt recht Verluſte. v. Tayſen. 


Revue d’arfillerie vom 15. Juni 26. — Hptm. Gerin: „Be⸗ 
trachtungen über die leichte Feldhaub. bei der Div.“ 
Unter der Annahme einer zahlreichen „Inf. Artl.“ bei der 
Div. behandelt Verfaſſer folgende Fragen: 1. Kann man 
die jetzige Ausſtattung der Div. mit 15 em-Haub. zu⸗ 
gunſten der l. F. H. vermindern? 2. Dasſelbe für die 
75 mm-Kan. 3. Iſt es beſſer, die l. F. H. in gleichartigen 
oder gemiſchten Abt. einzuführen? 

Zu 1. Die Div. braucht die ſchw. F. H. als Geſchütz der 
nachhaltigen Zerſtörung, beſonders für die Bttrbekämpfung 
und organiſch als Kern für die gegebenenfalls hinzukom⸗ 
mende ſchw. Artl. des Korps. Zur Zeit übernimmt freilich 
die ſ. F. H. einen Teil der Aufgaben der Kan. gegen 
Hänge, die dieſe nicht beſtreichen kann. Für dieſe Aufgabe 
iſt die l. F. H. nach Anſicht des Verfaſſers ausreichend und 
beſſer, und er will daher die ſchw. F. H. auf 2 Abt. zu 
2 Bttrn. verringern und dafür eine Abt. l. F. H. ein⸗ 
ſtellen. Zu 2. Gegen lebende ungedeckte Ziele brauche die 
l. F. H. / der Mun. der Kan., um die gleiche Wirkung zu 
erzielen, infolge ihrer geringeren Feuergeſchwindigkeit; je⸗ 
doch verbrauche die l. F. H. dabei das doppelte Gewicht an 
Geſchoſſen, außerdem ſei die Sicherheitsgrenze für die 
eigene Truppe für die l. F. H. mindeſtens 50 m weiter zu 
legen, als für die Kan. (Sperrfeuer, Feuerwalze). Selbſt 
gegen Drahthinderniſſe erreiche die l. F. H. mit doppeltem 
Munitionsgewicht nur % der Leiſtung der Kan. Für den 
Verfaſſer bleiben demnach als Vorteile der l. F. H. nur 
ihre Wirkung gegen ſtarke Hänge; dieſe fänden ſich aber 
im allgemeinen nur an einzelnen Stellen der Div. Front 
und rechtfertigten nicht einen Erſatz der Kanonen durch 
J. F. H. in größerem Maßſtabe. In beſonderen Fällen 
ſtände aber nichts im Wege, ſchw. F. H. der Div. zur direkten 
Unterſtützung heranzuziehen oder auf Verſtärkungsartl. zu⸗ 
rückzugreifen, die dazu über n von l. F. H. auf Laſt⸗ 
kraftwagen verfügen müßte. hre Wirkung gegen Ein⸗ 
deckungen ſei nicht zu beſtreiten, aber die Decken ſeien ſehr 
ſchnell auf Stärken gebracht, gegen die die l. F. H. doch 
nicht mehr erfolgreich wirken könne. Alſo Schluß des Ver⸗ 
faſſers: die l. F. H. iſt ein unbeſtreitbar nützliches Zuſatz⸗ 
material, aber ihre Vorteile rechtfertigen nicht den Erſatz 
der 3 l. Kan. Gruppen; denn in dieſem Falle müßten die 
l. F. H. in den meiſten Fällen für Aufgaben verwendet 
werden, die beſſer von den Kan. zu löſen wären, ohne 
höhere Wirkung zu erzielen als dieſe. 

In der dritten Frage entſcheidet ſich Verf. für die ein⸗ 
heitl. Abt. l. F. H. Nicht nur aus Gründen der Ausbil- 
dung des Perſonals, Mun. Erſatzes, Stellungswechſels, ſon⸗ 
dern vor allen Dingen, weil die einheitl. Abt. erlaube, das 
Feuer der Wirkſamkeit des Kalibers entſprechend zuſammen⸗ 
gefaßt zu verwenden, und der Eigenart der Kampffronten 
der Infanterieeinheiten anzupaſſen. Die gemifchte Abt. be⸗ 
deute eigentlich zwei ſchwache, in ſich verſchiedene Feuer⸗ 
elemente, die, getrennt verwandt, auf dem Schlachtfelde 
unwirkſam blieben. Auf verſchiedene Abt. verteilte ein⸗ 
zelne l. F. H. Bttrn. zuſammenzufaſſen, ſei ſehr ſchwierig, 
und man werde daher die einzelne l. F. H. Bttr. wie Kan. 
Bttrn. verwenden für Zwecke, für die das Kaliber eigentl. 


nicht beſtimmt ſei. Zum Schluß befürwortet der Verfaſſer 
die Angliederung der l. F. H. Abt. an das ſchw. F. H. Rgt., 
weil ſie doch nach ſeiner Anſicht in den meiſten Fällen die⸗ 
ſelben Aufgaben wie die ſchw. F. H. erfüllten und bei ihrer 
leichten Beweglichkeit als vorbereitender Kern für die ſchw. 
Haub. dienen könnten. — G. M.: „Schießen unter Ver⸗ 
wendung doppelſeitiger Beobachtung.“ Die allgemeinen 
Regeln für die Beſtimmung der Längen⸗ und Seitenab⸗ 
weichung bei doppelſeitiger Beobachtung gelten, genau ge— 
nommen, nur, wenn Geſchütz — Ziel — Beobachter auf 
einem Kreis und die Beobachter ſymmetriſch zur Schuß⸗ 
richtung liegen. Bei Kenntnis der genauen Lage der 
B.⸗Stellen wird nach der Schießvorſchrift das Beobachtungs- 
gitter verwandt. Verfaſſer gibt neue, nicht einfache graph. 
Hilfsmittel, um ohne Beobachtungsgitter die Abweichung 
auch ihrer Größe nach zu beſtimmen. — Hptm. Cours 
bis: „Die Artl. in Marokko und die Erfahrungen des 
Jahres 1925.“ (Wird in einem Sonderaufſatz im „Militär⸗ 
Wochenblatt“ behandelt.) — Oberſtlt. Apfel: „Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte der frz. Artl.“ Das erſte Ballonſchießen. Am 2. 6. 1794 
ging um 6,30 Uhr nachm. in dem von den Öfterreichern be⸗ 
lagerten Maubeuge das erſtemal ein Militär ⸗Feſſel⸗ 
ballon hoch. Er erreichte Höhen von 200 bis 500 m und 
gab ausgezeichnete Erkundungsergebniſſe. Als der Ballon 
am 13. Juni um 8 Uhr morgens aufſtieg, wurde er durch 
Artl. des öſterr. Belagerers beſchoſſen. Verwendet wurde 
eine 15⸗ oder 17 m-Kanone auf äußerfter Schußweite (etwa 
1000 m) und mit größter Erhöhung (15 Grad). Eigen⸗ 
artigerweiſe verſuchte der öſterr. Artilleriſt den Ballon in 
der Luft zu treffen, anſtatt die Aufſtiegſtelle zu beſchießen. 
Es iſt nicht wunderbar, daß es ihm beim Fehlen eines 
Brennzünders nicht gelang, den Ballon zu treffen. — 
. de Sveſhnikoff: „Von der Verkohlung als Ur⸗ 
heberin des Zerfreſſens der ſchw. M. G.⸗Läufe.“ — H. E. 
Wheeler: „Der Stickſtoff beim Zerfreſſen der Läufe.“ 
Der erſtgenannte Verfaſſer glaubt, daß die Zerſtörungen des 
Laufinnern dadurch entſtänden, daß bei den hohen Wärme⸗ 
graden und Drucken während des Schießens Kohle durch 
den Stahl abſorbiert würde, während der zweite Verfaſſer 
dem Stickſtoff die Hauptrolle bei der Zerſtörung zuteilt. 
Schmidt⸗Kolbow. 


The Field Artillery Journal, U. S. Philadelphia, Juli⸗ 
Aug. 26. Oberſt C. D. Herron: „Der Genſtb. im Kriegs⸗ 
departement.“ Bis 1903 gab es den Komdr. General der 
Armee, attachiert dem Kriegsdepartement, ohne Rechte, da 
der Staatsſekretär zuſammen mit den Chefs der verſchiedenen 
Verwaltungsdienſtzweige das geſamte Heeresweſen leitete. 
Hierdurch unhaltbare Zuſtände. 1903 wurde durch Elihu 
Root die Stelle des Komdr. Generals abgeſetzt u. dafür ein 
Generalſtab geſetzt mit der Idee, an der Spitze einer 
Kampf truppe auch Angehörige der Kampftruppe zu haben. 
Nach dem Weltkrieg durch General Perſhing erweitert. Be- 
ſteht aus 6 Generalen, 88 Offizieren der regul. Armee, der 
nat. Garde u. der organiſierten Reſerve. Hierzu treten noch 
je zwei Vertreter der übrigen, nicht der Kampftruppe an⸗ 
gehörenden Dienſtzweige. Weiterhin wird eine Überſicht 
über die Auswahl der Generalſtabsoffiziere, die Arbeits⸗ 
einteilung u. Gliederung des Genjtbs. gegeben. — Obrſtlt. 
Pit} Moore: „Futtermittel und Futtermittelprüfung.“ 
Nennt die verſchiedenen Futtermittel für Pferde und Me⸗ 
thoden ihrer Prüfung. — Lt. Harriſon: „Erinne⸗ 
rungen an Camouflage.“ Gibt Erinnerungen eines Batterie⸗ 
führers aus dem Jahre 1918 wieder. — Fairfax Downey: 
„Zurück zu den Schlachtfeldern.“ Reiſeſkizze von einer Fahrt 
zu den französischen Schlachtfeldern. — Maj. S. Leroy: 
„Aufſatz über die Zuſammenſetzung und Aufgaben eines 
Feldart.⸗Bataillonsſtabes.“ Enthält Angaben über Befehls⸗ 
gebung, Stellungserkundung, Feuerleitung, Nachſchub, Ver⸗ 
bindungen. — Lt. E. Y. Argo: „Die Zucht von Militär⸗ 
pferden, wie ſie von den verſchiedenen Staaten gepflegt 
wird.“ Geſchildert wird die Organiſation des Pferde⸗ 
erſatzes, ſeine Aufzucht in den Ver. St., Frankreich, Japan, 
Italien, England. — Kpt. C. A. Eafterbrod: „Der 
Filipino als Pack⸗Artilleriſt.“ Gibt eine Schilderung des 
zwar körperlich kleinen aber kräftigen Eingeborenen der 
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Philippinen, der als Padartillerift ganz beſonders ge⸗ Leiſtung pro Tag etwa 30 km, muß als gering betrachtet 

eignet iſt. Das dort garniſonierende 24. Feld⸗Art.⸗Rgt. werden. — Brunswig: „Unterdrückung des Mündungs⸗ 
feuers.“ Schildert anſchaulich die bei Loͤſung dieſer Auf⸗ 


nimmt ſeinen Erſatz faſt ausſchließlich aus den Filipinos. — 
aj. H. S. Duncombre: „Unſere nationale Verteidi⸗ 
gungspolitik.“ Art. 12 des Kap. 8 der Verfaſſung der Ver. 
St. gibt die Grundlage dafür. Gliederung der Wehrmacht 
in regul. Heer, nat. Garde und organ. Reſerven, Not⸗ 
wendigkeit der Hebung des Wehrgedankens in der Jugend. 
In der akt. Armee find die vorgeſehenen Stärken nicht er⸗ 
reicht. Die Erſparnisſucht des Parlaments iſt falſch und 
kann ſchlimme Folgen haben. Gerade an der akt. Armee, 
der Pflanzſtätte für die geſ. Wehrmacht, darf nicht geſpart 
werden. — Kpt. O. L. Gruhn: „Seitliche Gabel-Berichti- 
gung.“ Gibt einen Überblick über die Aufgaben des Beob⸗ 
achters beim Einſchießen mit Bz. und Az. — Lt. Wm. M. 
Wright: „Anpaſſung des Panorama⸗Fernrohrs an das 
franz. Gerät.“ Schildert die Ausſtellung des 75 mm franz. 
Geſchützes mit dem Panorama-Fernrohr. — Kpt. Parker 
Tenney: „Erfahrungen beim Gebrauch von Beute⸗ 
gerät.“ Die Amerikaner erbeuteten bei Verdun 1918 eine 
deutſche Batterie. Die Erfahrung in ihrer Bedienung u. 
Verwendung wird geſchildert. — Kpt. G. J. Downing: 
„Kriegserfahrungen mit der 155 mm⸗Haubitze.“ Schildert 
die Erfahrungen, die der Verfaſſer als Batterie- und Ba⸗ 
taillonsführer des 21. F. A. R. bei der Ankunft in Frankreich 
u. in den Kämpfen im Jahre 1918 macht. — „Die Wirkung 
des Züchtungsplanes der Remonten.“ Zeigt die ſteigende 
Ziffer der gezüchteten Pferde. Beſtreben der Rem.⸗Geſell⸗ 
ſchaft, die Qualität zu heben. — Fremde Fachpreſſe: Aus⸗ 
führliche Beſprechung von „The Journal of the Royal 
Artillery, April / Juni 1926“, der „Revue Militaire Fran- 
Saise, März / April 26°, „Revue d' Artillerie — Fernſprech⸗ 
Verbindungen“, hierin kurz die Ausſtattung der Div. Art. 
mit Telephongerät geſchildert. Ausbildungs- und Sport⸗ 
nachrichten. 32. 
Artilleriſtiſche Kundſchau. Heft 6 (Februar), Heft 1 (April), 
Heft 2 (Juni) 1926. 6 e 
Heft 6/25: Juſtrow: „Techniſche Philoſophie.“ Wert⸗ 
voller Aufſatz, der die Grundbedingungen techniſcher 
Forſchung beleuchtet, mit zahlloſen Erfindern ab⸗ 
rechnet, die ohne genügende Vorbildung neue Kampf⸗ 
methoden aus dem Armel zu ſchütteln glauben. — Becker: 
„Was muß der Artilleriſt von Balliſtik wiſſen?“ Stellung⸗ 
nahme zu einem gleichgenannten Aufſatz in der Zeitſchrift 
„Der Schweizer Artilleriſt“ 1925 Nr. I ff., die ſich gegen 
die Behauptung des ungenannten Schweizers wendet, 
als ſei die Valliſtik ein noch wenig erforſchtes Gebiet. 
Widerlegt viele Behauptungen des Schweizer Artilleriſten in 
innerer und äußerer Balliſtik. Näheres Eingehen auf die 
Frage der äuß. Balliſtik, Einfluß der Luftgewichtsabnahme 
in der Höhe auf die Schußweiten ſowie auf die Bz.⸗Streu⸗ 
ungen. — Saller: „Schutz der Eiſenbahnen vor An⸗ 
griffen aus der Luft.“ Wiedergabe eines Aufſatzes aus der 
alien Eiſenbahn⸗Fachzeitſchrift „Schelſeznodezo ſhnoje 
jele“ 1924 Nr. 12. Zwei Wege werden erörtert, Deckung 
6 Unterſtände und Zergliederung — umfangreiche Vor⸗ 
— 2 für mittel- und unmittelbare Tarnung, die an ſich 
zwei ellos notwendig und dringend erwünſcht wären, jedoch 
öllige Umwälzung der Bahnhofsanlagen hervorrufen wür⸗ 
ER die ohne einen Gedanken an die Gefahr aus der Luft 
5 aut ſind. Umfangreiche Unterſtandsbauten würden 
See Koſten verurſachen, die pazifiſtiſch angekränkelte 
daten keinesfalls aufbringen werden. 
gabangebende Beſprechungen „Artilleriſtiſch⸗taktiſcher Auf⸗ 
1 50 uhle: „Der 1000 Meilen⸗Marſch der Bat⸗ 
eh A des amerikan. 83. Felda. Rgts. mit Traktoren.“ Über⸗ 
(Field einer Schilderung des Kapitän W. D. Dunwoody 
— Artillerie Journal). — Über den Hold Trakter. — 
en Erfahrungen über Übungen der Truppe mit 
eit elsüblichen Traktoren, die ohne Änderung für längere 
100. we die Truppe eingeſtellt wurden. Dann wurde der 
trete eter⸗Marſch mit wenig Inſtandſetzungsgerät ange⸗ 
mitten tlg Fehr zufriedenſtellend. Erfahrung, Durd)- 
eh sgeſchwindigkeit noch gering: 5 km/Std. Inſtand⸗ 
ngstoften nicht hoch. Betriebsſtoffverbrauch normal, 


gabe eintretenden Schwierigkeiten, wenn die Leiſtung der 
Ladung erhalten oder geſteigert werden ſoll. — Heigl: 
„Die Mündungsbremſe“, ſehr wichtige, aber noch ungelöſte 
Frage. Die Bremſen ſind zu kompliziert, zu ſchwer, zu 
teuer und beeinfluſſen die Streuung ungünſtig. Trotzdem 
muß die Frage unbedingt weiter verfolgt werden, jede An⸗ 
regung iſt wichtig. — „Aus fremden Artillerien.“ 
Belgien: F. K. und Inf. Geſchütz. Frankreich: e 
81 mm-Stockes⸗Mrſ. ungenügend. Steilfeuer: 155 mn-9., 
220 mm-Mrf., 280 mm-Mtf. 

Heft 1/26: Karlewski: „Über neuzeitliches Schießen.“ 
Verfaſſer ſchildert die Einflüſſe der neuzeitlichen Gefechtsart 
aller Waffen auf das Schießverfahren der Artillerie im Be⸗ 
wegungskrieg und beweiſt, daß für den neuzeitlichen Bewe⸗ 
gungskrieg das alte pedantiſche Schießverfahren — das 
Präziſionsſchießen — taktiſch nicht mehr haltbar iſt. — 
Muths: „Vom Munitionsweſen.“ Sehr beachtenswerte 
anſchauliche Schilderung der umfangreichen Maßnahmen, die 
freie Mächte treffen müſſen, um ausreichende Mun. Verſor⸗ 
gung im Kriege ſicherzuſtellen. Verfaſſer führt aus, daß 
Lagerung der erforderlichen Mengen für jeden Staat 
ausgeſchloſſen iſt und nur eingehende Vorbereitung der 
Fertigung in Frage kommt, ſowie Sicherſtellung der Roh⸗ 
ſtoffe. Verſorgung der Front in Verbindung mit Beſchaf⸗ 
fungstransport und Operationsabteilung iſt beſonders ein⸗ 
gehend behandelt, Notwendigkeit einer Mun. Zentralſtelle 
für dieſen Zweck klar erwieſen. — Boelcke: „Die belgi⸗ 
ſchen Heereswerkſtätten im Weltkriege.“ Feſſelnder Über⸗ 
blick aus dem Buche des belgiſchen Kommandanten Breton 
„Les établissements d’artillerie belges pendant la guerren, 
das die zähe Arbeit ſchildert, mit der die von Zone zu 
Zone aus ihren Betrieben verjagten Belgier neue Werk⸗ 
ſtätten an anderen Orten, zuletzt auf fremden (franz.) Boden, 
mit bemerkenswerter Schnelligkeit entſtehen ließen. — 
Globig: „Ergebniſſe von Sprengverſuchen gegen moderne 
geſchützte große Überwaſſerſchiffe.“ Lehrreiche Gegenüber- 
ſtellung der Bomben- und Torpedowirkung gegen Über⸗ 
waſſerſchiffe und der Art. Wirkung an Hand der in Amerika, 
Frankreich und England ſtattgefundenen Verſuchen unter 
beſonderer Erörterung der Gewichtsfragen von Bomben, 
Geſchoſſen, Torpedos. — Reimer: „Nochmals Unter: 
drückung des Mündungsfeuers.“ Mitteilungen über Ent⸗ 
ſtehungsurſachen des Mündungsfeuers auf Grund reicher 
Erfahrungen aus der Tätigkeit bei der früheren Pulverfabrik 
Spandau. — „Aus fremden Artillerien.“ Jugoſlawien (Ge⸗ 
ſchützausrüſtung Frankreich): 105 mm, 155 mm-, 145/155 mm⸗ 
Kan. Amerika: Eiſenbahnartl. 5 

Heft 2/26. Heigl: „Die Motorifierung der Artillerie. 
Geſchütze auf Raupen.“ Behandelt die ſtrittige Frage: ver⸗ 
laſten oder ſelbſtfahren; ferner vom Raupengeſchütz, deſſen 
Kettentrieb mit ſeinen Erfolgen, ſeinen infolge leichter 
Steuerung, großer Wendigkeit, 360° Seitenrichtfeld, dop⸗ 
pelter Rücklauf uſw. Zahlreiche Abbildungen beleben und 
erläutern den Text. — Steinmeyer: „Franzöſiſche 
Räderraupenfahrzeuge.“ Lehrreiche Abbildungen und 
Zahlenvergleiche, die beweiſen, daß Frankreich auf allen 
Teilen des Gefechtsfeldes mit Motorkraft arbeitet und darin 
weit vorgeſchritten iſt, „ſicherlich um abzurüſten““ — 
Becker: „Zur Frage der Elementarurſachen der Flug⸗ 
bahnſtreuungen.“ Behandelt auf Grund reicher Erfahrungen 
die für alle Schießen grundlegenden Streuungsfragen unter 
beſonderer Berückſichtigung der vielfach vorkommenden 
Irrtümer. — Blümner: „Motorſchlitten mit Antrieb 
durch Luftſchraube aus Geſchützſchlitten.“ Beſprechung der 
Verſuche zur Konſtruktion eines Motorſchlittens zur Über⸗ 
windung von weichem Boden, Schnee und Sand unter Be⸗ 
deutung der Schwierigkeiten bei wechſelnder Witterung und 
wechſelndem Untergrund. „Artl. takt. Aufgaben.“ Aus 
fremden Artillerien. Italien (Artl. Organiſation Frankreich): 

50 


Gasmunition. 8 
Arkl. Monatshefte. Nr. 235/236, Juli, Auguſt 1926. 


v. Eberhard: „Ein neues Verfahren zur Berechnung von 
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Steil- und Fernbahnen mit Berückſichtigung der Abnahme 
der Luftdichte mit der Höhe.“ Eingehende mathematiſch 
genaue Unterſuchung über dieſe ſchwierigen Probleme, an⸗ 
ſchließend an die Unterſuchungen von Cranz und Rothe. — 
Gräfer: „Amerikan. Eiſenbahngeſchütze der Nachkriegs⸗ 
zeit.“ Guter Überblick über die Entwicklung dieſer für beweg⸗ 
liche Küſtenverteidigung wichtigen Frage. Großes Geſchoß— 
gewicht, bedeutende Schußweiten und unbeſchränktes Seiten⸗ 
richtfeld ſind ſchwere Forderungen, die aber gut gelöſt 
ſcheinen. Auf die beſonders gelungene 35,56 m-E. K. 1920 
wird ausführlich eingegangen. Der Weſtervelt-Ausſchuß 
war hierbei entſcheidend. Die großen zu bewegenden Ge= 
wichte verlangen beſondere Einrichtung auch für den Ver⸗ 
ſchluß und die Richteinrichtungen. Übergang vom Wagen 
auf Bettung vorgeſehen. Maſchinelle Einrichtungen mit 
Elektrizität erzeugen für die Bedienung verhältnismäßig 
roße Geſchwindigkeiten. Schußweite 39 000 m, vo 820 m, 
anzerwirkung 25,4 bis 38,6 em. Kurze Beſchreibung einer 
20,30 cm-K.E. Man ſieht, wie tätig Amerika auf allen Ge⸗ 
bieten der Rüſtungsinduſtrie iſt. Ausbau des Bahnnetzes 
geht damit Hand in Hand. — „Erreicht das aus dem Ge⸗ 
wehr 98 verfeuerte S-Geſchoß die höchſtmögliche Mündungs⸗ 
geſchwindigkeit? Bei welcher Lauflänge würde es ſtecken— 
bleiben?“ Intereſſante theoretiſche Unterſuchung, die beweiſt, 
daß eine Verlängerung des Laufes ohne Vergrößerung der 
Ladung das Gewicht der Waffe unverhältnismäßig mehr 
ſteigern würde, als die vo zunähme. Bei Geſchützen liegen 
die Verhältniſſe günſtiger. — Verſchiedenes: „Die Schneiderſche 
Mündungsbremſe“, eine beſonders wegen der Streuungs⸗ 
verhältniſſe noch ungeklärte Frage. — „Über die Wirkung 
der Flak.“ Frankreich: „Munitionsausrüſtung der l. Feld⸗ 
kanonenbatterien.“ 50. 
Militärwiſſenſchaftl. u. techn. Mitteilg. (Herausg. v. öſter⸗ 
reichiſchen Bdmin. f. Heerweſen.) (Sept. / Okt.): „Die Er⸗ 
oberung v. Belgrad im Okt. 1915.“ Aufmarſch d. 3. öfterr. 
Armee, pioniertechn. Vorbereitgn. u. Übergang üb. Donau 
u. Sawe bis zur Einnahme von Belgrad.“ — Hptm. Wiß⸗ 
haupt: „Die Operationspläne der Ruſſen 1914 u. d. Ent⸗ 
ſtehung d. ruſſ. Dampfwalze. — Maj. Stuckheil: „Die 
2. Einſchließung d. Feſtg. Przemyſl. III. Das Ende.“ Er⸗ 
ſchütternder Bericht d. gigantiſchen Vernichtungswerks d. An⸗ 
lagen uſw. vor Übergabe der Feſtg. — Genmaj. Steinitz: 
„Die Marneſchlacht.“ Beſprechg. d. III. u. IV. Bds. d 
Reichskriegwerks, das als vorbildliche Leiſtung a. d. Gebiete 
d. Kriegsliteratur gewertet w. — Stbshptm. Angelis: 
„Der Einfluß d. Gebirgsgelände auf Wirkg. u. Verwendg. v. 
Tanks, Flieg. u. Gas.“ — Genftbsobrft. Koloſſowsky: 
„Die Rote Armee d. Sowjetunion.“ Darſtellung d. Mann⸗ 
ſchaftserſatzes u. Ergänzung d. vorgeſ. Perſonals. — Das 
Problem d. Landesverteidigung. Geſichtspunkte f. d. mil. 
Verteidig. d. Schweiz. — Obrſt. a. D. Burſtyn: „Die 
Vorläufer d. M. G.“ (Schluß): Fortſ. d. techn.⸗hiſtor. Studie. 
— Mil. Wiſſenſchaftl. Röſchau. ett⸗ 


Preußiſche Jahrbücher. Heft 3: Kronprinz Friedrich Wil⸗ 
helm und die ſpaniſche Thronkandidatur. Europäiſche und 
nationale Staatsmänner. Warum ſcheiterte Koltſchak? — 
Deutſcher Offizierbund. (Berlin W, Potsdamer Straße 22.) 
Nr. 26: Genf und die Abrüſtung. Volk ohne Raum. Die 
Fremdenlegion. Vom belgiſchen Heer. — Der heimaldienſt. 
Nr. 18: Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund. Die Struk⸗ 
tur des Völkerbundes. — Politiſche Wochenſchrift. Nr. 37: 
Deutſcher Tag in Genf. Ein deutſch-engl. Kohleabkommen? 
Staat und Kirche in Mexiko. — Völkerbundfragen. Nr. 19: 
Minderheitenſchutz und Sprachenrecht. Der Völkerbund im 
Orient. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 13: Das Saargebiet 
im Kampfe gegen franzöſiſche Willkür. Weltkirche und 
Kriegsichuldlüge. — Welt und Wiſſen. Heft 37: Aus dem 
Schmetterlingsleben. Valama im Ladogaſee. Die Poeſie 
der alten Höfe. Heft 38: Auf Forſchungsreiſen in Kali⸗ 
fornien. Emile Coué. Giftpilze. Schleier und Kranz. 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 


Gelehrte Herrſcher. — Elſaß-Lothringen. Heft 9: Der 
2. Kongreß der Minderheiten in Genf. Der Biſchof von 
Straßburg und fein Klerus. — Deutſches Adelsblatt. Nr. 26: 
Die Erſchießung der elf Schillſchen Offiziere. Die Arbeits- 
gemeinſchaft der Rechten. Erinnerungen eines alten Pots⸗ 
damer Kadetten. — Bodenreform (Adolf Damaſchke). Nr. 37: 
An den dtſch. Juriſtentag. Reichsheimſtätten. — Deutſche 
Wochenſchau. Nr. 37: Ludendorff über Zuſammenſchluß 
und Einigung. — Wille und Weg. Nr. 12: Föderaliſtiſche 
Verfaſſungsreform? Der verkannte Sſterreicher. 9: 


Verſchiedenes 


Flugmwejen. 

England. Auf Flugplatz Hendon b. London fand 3. 7. 
große Flugſchau ftatt; 54 Flgz. in einem Kampfgeſchwader 
verbeugten ſich vor den anweſenden engl. ſpan. und griech. 
Königsfamilien; dann flogen 16 „Huſch-Huſch-Flgz.“ hinter⸗ 
einander im Kreiſe um den Flugpl.: das ſchwanzloſe Flgz. 
des Kpt. Hill (umgekehrtes V), dahinter die neuen Jagdflgz. 
u. Bombenwerfer, dann das Windmühlenflgz. des Spaniers 
De Cierva, das kerzengerade auf- und abſtieg; die Flgz. er⸗ 
hielten Befehl durch Fernſprecher, vernehmbar den Zuſchauern 
durch Lautſprecher. Beim Wettfliegen ſtreifte ein Flgz. einen 
Kraftwagen; der Flugführer u. 1 Fahrgaſt des Kraftwagens 
tot. — Das Imotor., für große Höhen beſtimmte Tag⸗ 
bombenflgz. Handley-Page „Handeroß“ Doppeldecker beſitzt 
Rolls⸗Royce⸗Condor-Mot. von 650 PS; Leergewicht 2070 kg, 
Betriebsſtoff 630 kg, Schmieröl 85 kg, milit. Ladung 450 kg, 
Geſamtgew. 3400 kg; Steigfäh. mit voller Ladg. in 10% Min. 
auf, 3050, in 22% auf 4575, in 39% auf 5800 m. — Frank- 
reich. Infolge feſtgeſtellter großer Mängel bei Lieferung 
von Heeresfluggerät fordert die Kammer ſchärfere Liefergs.⸗ 
u. Abnahmebedingungen; ein neu eingeſetzter Luftausſchuß 
ſoll über Zuſtand des geſamten Flugweſens berichten und 
Vorſchläge über beſſere Verwaltungsmaßregeln u. beſſere 
Verwendung der Staatsgelder machen. — -Latecoere-Linie 
nach Marokko, Algerien u. Senegal beförderte im Mai 26: 
433 339 Briefe und 13 199 kg Fracht. — Belgien. Ein 
großes Waſſerflgz. des Küſtenſchutzes wurde in Sſtende ge— 
ſtohlen (die belgiſchen Erkennungszeichen in ſchwe— 
diſche abgeändert). — Griechenland. Regierung genehmigte 
Gründung der Luftverkehrsgeſ. „JIcare“ für die Linien von 
Athen nach Alexandrien, Saloniki, Cypern und Belgrad; 
Direktor Campanis iſt zugl. Leiter der ital. „Aero Eſpreſſo“. 
— Italien. „Aero Eſpreſſo“ eröffnet demnächſt Luftlinie 
Brindiſi— Athen —Konſtantinopel. — Holland. Ein Marine⸗ 
flieger machte auf holl. Mil. Flgz. Focker C/5 mit 450 PS- 
Lorraine⸗Dietrich»Motor Dauerflug von 2400 km in 
15 Std. mit nur einer Zwiſchenlandung zum Beweis, daß 
hoff. Flieger die größte Teilſtrecke von 1800 Em des Fluges 
nach Holld.⸗Indien zurücklegen können. — Rußland. Neues 
Luftſchiff „Moskowſki Chimik Rezintſchik“ begann Probe- 
flüge bei Petersburg. — Vereinigte Staaten. Marineaus⸗ 
ſchuß des Senats beſchloß nach Vorſchlag des Abgeordneten— 
hauſes bezügl. der Marineluftſtreitkräfte: Innerh. 5 Jahren 
wird die Zahl der Flgz. von 638 auf 1000 erhöht (Marine⸗ 
amt hatte 248 mehr gefordert) und werden 2 Starrluftſchiffe 
von 168 000 ebm Inhalt (dreimal jo groß als „Shenandoah“), 
240m Länge, 38 m Durchmeſſer und 80 km Höchſtgeſchw. 
gebaut, eins davon vor 1. 7. 1928; bei 60 km Fahrt und 
voller milit. Belaſtung würde es den Ozean überfl. ohne Er⸗ 
ſchöpfung des Betriebsſtoffes. — Marineamt u. Stadt New 
Vork haben Errichtg. des Marineflughafens Rockaway Beach, 
Long Island, zugeſtimmt. — Luftfahrtamt beſtellte zwei 
„02 U 1. -Ilgz. für 100 000 $ bei Chance Vought Corp., 
Long Island City, und 16 „N Y 1“-Flgz. für 166 000% bei 
Conſolidated Aircraft Corp., Buffalo, und forderte Angebote 
auf Lieferung von 100 Bombenflgz. für 2 750 000 § für Flgz. 
Träger Lexington und Saratoga. — Das vom Italiener For⸗ 
lanini entworfene und von Goodyear-Geſ. erbaute halbſtarre 
Luftſchiff „RS!“ erledigte beim Heeresluftdienſt Probe⸗ 
fahrten, erſte bei leichtem Schneeſturm, andere von 19% Std. 
bei Windſtärke von 24 km; Länge 857 m, Helium⸗ 
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füllung 21000 cbm; 4300 PS-Liberty-Motoren; Höchſt⸗ 
gefehwindigkeit 112 km, Durchſchnittsgeſchwindigkeit 64 km, 
Beſatzung 9 Mann einſchl. Führer. — Das für Heeresluft⸗ 
ienſt von Goodyear-Gef. erbaute unſtarre Sportluftſchiff 
„IT A5“ mit zwei 70 PS-Curtis-Mot. u. 3640 cbm In⸗ 
halt machte anfangs 1926 Probefahrten, tauchte 12. 3. in⸗ 
folge Maſchinenſtörung mit Spitze in See. — Goodyear- 
Zeppelin⸗Geſ. begann Bau eines Zeppelin von 200 000 cbm 
it 8 Mot. von je 600 PS u. Geſchw. von 180 km / Std. es 
ſoll damit unabhängig von Ungunſt der Winde ſein. Mit⸗ 
den me von Betriebsſtoff für 10000 Em. Zur Bequemlichkeit 
er 120 Fahrgäste: 30 Schlafräume, Bad, Spazierdeck. In 
Wei Jahren ſoll großer Weltluftverkehr durchgeführt ſein. 
— Wilkins will ſeinen Polflug doch demnächſt unternehmen. 
rm Japan. Marineminiſt. will 300 000 E in Haushalt ein- 
ſtellen, um alle größeren Kriegsſchiffe einſchl. Kreuzer II. Kl. 
zur Aufnahme von mind. 1 Flgz. umzubauen. Blr. 


1 Zur Kriegsſchuldlüge. 

— Halbmonatsſchrift für die deutſchen Kolonialverbände 
„Ser Kolonialdeutſche“ veröffentlicht, daß die geſetzgebende 
erſammlung in Windhuk einſtimmig eine Reſolution an⸗ 
genommen hat, durch die die Beſchlagnahme und das Ein- 
ampfen noch vorhandener Exemplare des während des 
rieges von der Südafrikaniſchen Union herausgegebenen 
d aubuches über die Behandlung der Eingeborenen 
Sa die deutſche Verwaltung (Deulſch⸗) Südweſtafrikas 
aurflügt, wird. In der Begründung der Reſolution wird 
nusgeführt, daß das Buch eine Kriegsmaßnahme war und 
en acht Jahre nach Friedensſchluß endgültig zerſtört 
erden müſſe. In einer zweiten Reſolution wird die Man⸗ 
„atsverwaltung aufgefordert, bei der engliſchen Regierung 
orſtellig zu werden, das Blaubuch aus den amtlichen Liſten 
un ſtreichen und alle noch in Bibliotheken oder Buchläden 

orhandenen Exemplare einzuziehen und zu vernichten. 
ieſer Beſchluß gewinnt dadurch an Bedeutung, daß die 
Jeleßgebende Verſammlung, nämlich der ſeit 15. 6. 1926 
Deende neu gewählte „Landesrat“, nur zur Hälfte aus 
Uautſchen und zur anderen Hälfte aus Angehörigen der 
nion beſteht. War ſchon die Wahl im ehemals deutſchen 
dicdutgebiet an ſich ein Erfolg der deutſchen Bevölkerung, 
ift zahlenmäßig ſchwächer iſt als die Unionsbevölkerung, jo 
10 erſt recht dieſer Beſchluß als voller deutſcher Erfolg zu 
e Endlich bezeichnen ehemals feindliche Ausländer, 
5 die frühere deutſche Eingeborenenbehandlung an Ort 
5 Stelle kennenlernten, den dagegen geführten Kampf 

ntlich als reine Kriegsmaßnahme. Fahnert. 


} Götz von Berlichingen am jemen, 

Tube Winterſchlacht in Maſuren war geſchlagen. Unſere 
seitigen rückten bis zum Njemen vor und hielten das dies⸗ 
3a 155 Flußufer beſetzt, um die Bergung des erbeuteten 
hlreichen Kriegsmaterials und den Ausbau rüdwärtiger 
3a ungen zu ermöglichen. Die 78. R. D. lag im Raume 
Var Swjentojanft und Bugjeda, R. J. R. 258 in und bei 
daßdleda. Im Februar 1915 kam ein Korpsbefehl heraus, 
al dem Feinde Brückenbauten vorgetäuſcht werden ſollten, 
2 5 tatfächlich weiter füdlich ein Übergang über den Njemen 
18 ſichtigt war. Als Führer der 5/258 beſprach ich mit 
au. em Batls. Kdr. Maj. Horn, den von meiner Kompanie 
ein zuführenden Scheinbrückenbau und kam mit ihm über⸗ 
ufer denſelben auf dem Schabany gegenüberliegenden Fluß⸗ 
eh vorzunehmen. An einem Nachmittage zog ich mit 
ung ren Gruppen in die Gegend der ausgewählten Stelle 
des ließ eine Gruppe als Sicherung aus einem diesſeits 
e temenufers liegenden Vachgrunde nach dem höher ge- 
genen Njemenufer ausſchwärmen und am Ufer in einem 
en öftüdte Stellung nehmen. Durch andere Mannſchaften 
zieh ich rückwärts Bäume fällen und durch ein Pferd vor⸗ 
Huben. Selbſtverſtändlich mußte dieſes Treiben von den 

ullen, die ſich in den Wäldern auf dem gegenüberliegenden 
halb enufer befanden, beobachtet werden, und es blieb des⸗ 
wurd auch nicht aus, daß wir von den Ruſſen beſchoſſen 
ein ge Leider wurde hierbei ein Mann totgeſchoſſen und 
in eanderer verwundet. Da ich keinen Auftrag hatte, mich 

ein Gefecht einzulaſſen, ein ſolches auch wegen der Breite 


des Fluſſes unſinnig geweſen wäre, befahl ich meinen Leuten, 
ſich wieder im Bachgrunde zu ſammeln. Zu dieſem Zwecke 
mußten ſie vom Ufer aus über das weiße Schneefeld in den 
Bachgrund zurücklaufen. Obgleich ich den Leuten angeraten 
hatte, möglichſt gedeckt zurückzugehen, lief ein baumlanger 
Kerl in voller Größe über den Schnee. Sein Nachbar, der 
die Gefahr erkannte, ſagte zu ihm: „Du könns Dich och jet 
mieh böcke!“ (Du könnteſt Dich auch etwas mehr bücken.) 
Darauf antwortete der lange Lulatſch wie Götz von Ber⸗ 
lichingen. In demſelben Augenblick pfiff eine Ruſſenkugel 
ihm durch beide Backen, wohlgemerkt: Geſicht unverletzt. Der 
Lange verlor aber nicht ſeinen Humor, ſondern meinte 
trocken: „Datt ſage ich en mingem Levve nit mieh.“ (Das 
ſage ich in meinem Leben nicht mehr.) Dr. jur. Blied, Köln. 
(„Das Regiment“, 78. Reſ. Div., Nr. 13 v. Auguſt 1926.) 


Hffizier- und Truppenvereinigungen | 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beai en 

zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zufammentünfte, 
Nachrichtenblätter ſandten ein: 

J. R. 29, Nr. 57, Leibgren. 109, Nr. 9, J. R. 130, Nr. 4, R. J. R. 201, 
Nr. 71, J. R. 452, Nr. 9 Böhmerwalds Söhne im Felde (ſudetendeutſche 
Agtr.), Nr. 10, Die leichte Artillerie, Nr. 14, 15, 16, N. D. O., Nr. 36, 
M. D. B., Nr. 19, Mein Kamerad, Nr. 26, Kyffhäuſer, Nr. 37. 
Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 

vor der Zuſammenkunft erbeten. 
Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 
Monat. Mo. — Montag; Di. = Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. Donners⸗ 
tag; Fr. Freitag; Subd. Sonnabend; Snutg. = Sonntag; — abds. = 
abends; Ldw. Kaf. = Landwehr⸗Kaſtno Zoo; Natl. Kl. - Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. - Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 
XV. A. K. u. J. R. 17. u. 30: Caſſel, 1. Fr., 8 abds., Kaiſereck. 
17, Inf. Div.: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Ldw. Kaſ., jed. 2. Monat (Febr., 

Apr. uſw.) zuſammen mit Felda. R. 60. 

Garde-Gren. R. 2: Berlin, 1. Do., 7,30 abds. N, Chauſſeeſtr. 94. (Willy 

Konitz, Berlin⸗Weißenſee, Lothringer Str. 27.) 

3. Garde⸗R. z. F.: Berlin, 1. Mo. Z abds. Berl. Kindl, Kurfürſtendamm225/26. 
Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

200. J. R. 8: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

R. J. R. 22: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kas. 

J. R. 31; Berlin, 1. Fr. 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd., 

8,30 abds. Lloydhotel. 

J. R. 32: Berlin, 1. Mi. 8 abds. Low. Kaſ. 

Fü. R. 33: Berlin, 1. Mo., 7 abds., Stechen, Behrenſtr. 24. 

N. J. R. 35: Berlin, 1. Mo., 8,30 abds., Jaucke, Jägerſtr. 19. 

Tü. R. 36: Berlin, 1. Mo. 8 abds. Low. Kai. 

Für. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 9941. 

Füſ. R. 40: Berlin, 1. Do., 8,15 abds. Partreſt., Schöneberg, Ecke Inns⸗ 
brucker u. Steinſtr. 

J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. N 

J. R. 47: Berlin, 1. Mo. u. d. 1., 8 abds., Königgrätzer Str. 111. 

J. R. 49: Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aeroklub, Blumes Hof. 

J. R. 59: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Belle Allfanee (Bruno Rolle), Belle⸗ 

Alliance⸗Platz 8. München, 1. Mi. 8 abds. Bürgerbräu, Kaufinger Str. 
J. R. 71: Caſſel, 1. Fr., 8 abds., 7 Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt, 

1. Mi., 8 abds., Geſellſchaftshaus Reſſource. 

R. J. R. 76: Hamburg, 1. Mo. 8 abds. Ldw. Kaſ., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. R. 83: Caſſel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules. 

R. J. R. 83: Caſſel, 1. Snbd. 8 abds., Nürnberger Hof, Orleansſtr. 6. 

J. R. 87: Berlin, 1. Do. im Jan., März, Mat, Juli, Sept u. Nov., 8 abds., 
geibiiger Kal 8 7 Bhf., Mannheim⸗ Heidelberg, 1. Subd., 

„Arche Noah, F. 5,2. 

J. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Hotel Excelſior, gegenüb. d. Anh. Bhf. 

Weimar, 1. Di., 8 abdE., Haus Chemnitius. 

J. R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds. Ldw. Kai. 

Leib⸗Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do, 8 abds. Im Moninger. 

J. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds, Low. Kaſ. Kon⸗ 

fan, 1. Mi., 8,30 abds. „Deutſches Haus“ (Marktſtätte). Freiburg i. Br., 

1. Di., 8,30 abds., Alte Börſe. 

Gren. R. 123: Stuttgart, 1. Mi, 8 abds., Standort⸗Kaſerne. 

J. R. 130; Berlin, 1 Mö, Wilhelms hof, Anhaltitr. 12, J. 3. (Zuſamment. 
an d. Mittiv. im Low. Sal. fallen vorl aus.) 

J. R. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. 

5 0 ads, Berl ddl Kurfürstendamm 225/26 

. N. 136: Berlin, 1. 1 5 5 . 
= 8 abds,, Lw. Kal. Paderborn 1. Mo, g abds, 


I = 1 5 nr 1. Fr., 

tel zur Poſt. 

ER 168: Halberſtadt, 1. Di. u. d. 1, 8 abds. Kaiferreftaurant, Kaiſerſtr. 45. 

J. R. 171: Berlin, 1. Ir, 8 abds., Low. Kaſ. 

J. R. 173: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. (Klüter, 
Berlin⸗Friedenau, Cectliengarten 3) Hamburg, 1 Subd, 8,30 abds,, 
Hohenfelder Bierhaus, Lübecker Str. 1. (Langſchmidt, Hamburg 21, 
Wintershuderweg 42, III.) x 

J. R. 174: Berlin, 1.Mi., 8,30 abds. Stallmann, Jägerſtr. 14. (Oblt. d. 
Ref. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienſtr. 11.) 
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N. J. R. 201: Berlin, 1. Mi.,8 abds, Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

R. J. R. 208: Hildesheim, 1. Di., Münchener Löwenbräu, Markt. 

A. J. R. 209: Berlin, 1. Mo. 8 abds., Stechen, Behrenſtr. 

N. J. R. 235: Caſſel, 1. Do. 8 abds., Bayr. Bierhalle, Mittelgaſſe 56. 

R. J. R. 239: Mannheim 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelſaal. 

N. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Siechen. 

J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd., St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Ehem. M. G. Truppen: Königsberg k. Pr., 1 Mo, g abds., Gaſthaus zur 
Honighrücke. (Lockner, Königsberg i. Pr., Bahnhofswallſtr. = 

Jäg. Bat, 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds., Nettelbeck, Kleiſt⸗, 
Ecke Nettelbeckſtr. 

Jäg. Bat. 8: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. 2 

en 11 7 7 5 Stuttgart, letzt. Di., 8 abds., Reſtaurant Kunſtgebäude am 

platz. 

ul. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

Jäg. z. Pf. 12: Hannoper, 1. Do. 8 abds. Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

7. Garde⸗Felda. R.: Berlin, 1. Fr., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Fel da. R. 1, Rei. Felda. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 

Felda. R. 3: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low, Kaſ. B 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi. 8 abds. Patzenhofer, Bärplatz. 

Ref. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., Tucherbräu. (Dittus, uche Preſſelſtr. 4.) 

Felda. R. 11: Caſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlu t. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do. Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 

Felda. R. 46: Braunſchweig, 1. Snbd., Z abds., Hackerbräu, Beckenwerker Str. 26. 

Rei. Felda, R. 46: Hamburg, 1. Mi., 8 abds, Hotel Rau, Große Allee 6. 

Ref. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stkalauer Str., am Molten- 
martt. Halle, 1. Do. u. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. Magde⸗ 
burg, 1. Do. n. d. 1., Ne Bärplatz. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Low. Ka. 

Rei. Felda. R. 56: Frankfurt a. M., 1. Mo. 8,30 abds., Jungbräu, Auf der Zeil. 

Felda. R. 60: Berlin ſiehe oben 17. Inf. Div. 

Rei. Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Low. Kaſ. 

Felda. R. 66: Frankfurt a. M., 1. Fr., 8 abds., Katſerkeller (Bismarckdenkmal). 
Lahr, 1. Mi. im Apfel. 

Feld. R. 79: Rgts. Abende nach vorh. Bekanntg. einmal im Viertelj. 

Felda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr, Potsd. Pl., I. St. 

Felda. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., Low. Kas. 

Felda. R. 221: Berlin, 1. Snbd. i. Viertelj, 8 abds., Low. Kaſ. Breslau, 
1. Di., 8,30 abds., Haaſebräu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Reſ. a. D. Engel. 
Breslau, Palmſtr. 24 a.) 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 

Offs. der Schw. Artl.: Augsburg, 1. Dt, 730 abds., Leonhardskapelle. 

Fußa. Schießſchule u. II. Garde⸗Fußa. R.: Berlin, 1. Di. 7,30 abds., Wilhelms⸗ 
hof, Anhaltſtr. 12. (A. Bonneß, Pots dam, Poſtſchließfach 17.) 


Fuße, R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds, Ldw. Kaſ. 

Fußa. RA. 10: Berlin, 1. Di., 8 abds. Münchener Bräuſtübl, Jägerſtr. 13. 

Fußa. R. 17: Berlin, 1. Fr. 7,30 abds., Gaaz, Porckſtr. 78. 

Offz. des Ing. Komitees, Pi. Batle. 1, 2, 6, 7, 8, 9, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do. 8 abds. Low, Kaſ. 

Bi. Batle. 14, 15, 19: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Ldw. Kaf. 

Bi. Bat, 17: Berlin, 1. Snbd, 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

Pi. Bat. 28: Berlin, 1. Do., 8 abds., Low. Kaſ. 

Bi. Bat, 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Lintſtr. 38. 

Offs. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo. 8 abds., Low. Kaſ. Hamburg. 
1. Ml. 8 abds., Ldw. Offz. Kas, Reſt. Jalant, Mönckebergſtr. 

Tel. Bat. 2: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., u. 3. Sntg., 11 vorm., Palmen⸗ 
garten, Herrenſtr. 34. 

Offs. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Mo. gabds. Pſchorr, Kalſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Münſter, 1. Fr., 8,30 abds., Offz. Kaf., Neu⸗ 
platz. Magdeburg, 1. Do. 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. Bremen, 
1. Di., 8,30 abds., Barden Oberſtr. 

Garde ⸗Train⸗Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Maf. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 

Seeoffz.: Chemnitz, 1. Di., 8 abds. Hotel am Friedrichsplatz, Chriſtl. Hoſpiz. 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. 

Offs. Schutztruppe Diſch. Südweſtafrika: Berlin, 1. Mi. 8 abds. Reſt. Wich⸗ 
mann, Bitlowſtr. 108. (Maj. a. D. Grabach, Wilmersdorf, Helmſtedter Str. 24.) 

Am Sonnabend, dem 9. Oktbr., 7,30 abds., findet ein Somme⸗Gedenktag, 
veranſtaltet vom N. D. O., in den Feſträumen des Zoolog. Gartens en 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Verlobungen: Georg Beſſer mit Frau, verw. Maj. Lambeck, geb. v. Eich⸗ 
mann (Berlin). — Karl v. Häniſch, Oblt., mit Frl. Erika Wagner (Ingers⸗ 
leben b. Erfurt)) — Wilhelm Spemann mit Frl. Wilma Freiin v. Zobel 
zu Giebelftadt (Braunlage a. H.). — Horſt Schiemann mit Frl. Marianne 
b. d. Marwitz (Breslau). — Hans Frhr. v. Seckendorff Gudent, Lt. a. D., 
mit Frl. Freiin Renate v. Lüttwitz (Kühnitzſch). — Hellmuth Friedrich 
v. Maltzahn, Forſtaſſ., mit Frl. Ingeborg Ebart (Friedrichsmoor). — Georg 
Wicke, Lt. z. S. a. D., mit Frl. Elltnor Dutſchmann (Dresden). — Karl 
Ehmke, Oblt. d. Reſ. a. D., mit Frl. Margarethe v. Ehrenſtein (Röbel i. M.). 

Verbindungen: Wulf v. Flotow u. Frau Olga, geb. Rücker (Nienſtädten 
b. Hamburg). — Friedrich Adolf Brunn, Hptm. u. Frau Gertrud, geb. 
Hauchecorne (Kummersdorf). — Klaus Ferber, Oblt. z. S., u. Frau Ilſe, 

eb. Schmidt (Gr. Benkenhagen). — Werner Heitmann, Oblt. a. D., u. 
rau Käte, geb. Geiſeler (Karlsruhe). 


Tafel IAA 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möheltransport 
F. Wodike |A. WARMUTH cs: 


e e ele dee e Fpellition u. Iugerung 


Berlin SW 61, Teitower Straße 47/48 
BERLIN 


Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 
Filiale: Berlin W35, Kurfürstenstraße 46 
c2 
Hinter der Garnisonkirche 1a 


Wohnungsvermittlung 


Berlin: 
Allgemeine Transportgesellschaft 


vorm. Gondrand & Mangilim.b.H, 
Berlin NW5 
Quitzowstraße Nr. 11—17 
Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Möbeltransport u. Wohnungstausch 


1 15 
Jonchimsthaler Straße 13 
Hamburg, Bornstr. 31 
Errichtet 1613 
Umzüge von Haus zu Haus 

Transporte jeder Art 


nach allen Teilen der Erde 


Pfütze & Co. K 


Dresden- I. 5 
Waltherstraße 34 
| Telephon: 21078, 21086 


Edmund 1 075 


transport 


Franzkowiak 4 


& Co bewahrung 
“ Wohnungstausch 
Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


Herrmann & Kalser 


Berlin SO26 
Elisabethufer 11 
Fernspr.: Moritzpl. 1270 u. 11271 


Möbeltransport — Lagerung 
Spedition — Wohnungstausch 


erledigt 


Möbeltransporte 
Wohnungstausch 


nach und von allen Städten 
Feinste Referenzen 


Berlin: 
Arasiner Kopania & Co. 
Berlin-Steglitz 
Fuhrwesen- Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4040/42 
f Spezialhaus für 
Gesellschaft | Möbeitransport 
A.-G. Wohnungstausch 
Dresden 6 Berlin: 5 
Julius Schumacher Friedenau 
Möbeltransporte 6 Transport G. m. b. H. 
erlin-Friedenau, Handjerystr. 63 
Lagerung „Aernsprecher: ‚Rheingau 2001/2 
ni . 
Wohnungstausch Lagerung" Kostnfreier Wohnungeianseh 
Geschäftsführer: 
Major a. D. Leo Drees. 
München: Minden: 
mn Albert Schünke 
Minden i. Westf. 
018 N Pf Möbeltransport 
„Wohnungstausch 
Möbeltransporte Telephon: 2202 u. 2370 
P | 
Verpackung Nürnberg: 
Lagerung Hub &Weher, Nürnberg 
Wohnungstau sch Internationaler Möbeltransport 


Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Luitpoldstr. 9 
Telephon: 52743 und 56179 
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Geburten: (S 8 v. Wedel, Rittm. a. D. (Bernitom). — Hell⸗ 
muth v. Nerds 25 Wilen (Sie dena ae Reichsfrhr. 


85 Dungern⸗Waldſchwind (Waldſchwind, U. Franken). — Wilhelm v. Oertzen 
Hon dorf, M. Strelig). — Wöhler l i. Reichsw. Min. — (Tochter) 
Sens v. Loſſow (Harnecop). — Paul Wolff, Korv. Kapt. a. D. (Jürich). — 
Fehr wu Irhr. d. d. Busſche⸗Hünnefeld (Duisburg, Ruhrort). — Joſef 
chr. Spiegel v. u. zu Peckelsheim (Helmern b. Peckelsheim). 
(Stodesfalle: Felir v. Damnitz, Gen. d. Kav. a. D., Erz. (Eisdorf b. 
Striegau), — Walter b. Be ow, Fabrikant (Berlin). — Hans Frhr. 
(Beniaſſenbach, Oberſtlt. a. D. (Görlitz. — Burchard v. Jagow, Maj. d. D. 
erlin). — Eugen Wittje, Gen. Lk. z. D. (Blankenburg, H.). — Karl 
agel, Ritt. a. O. (Dresden). — Walter Arnoldt, Maj. a. D. (Berlin). — 
Sul Müller, Maj. d. div. a. D. (Mühlhauſen! Th.). — Dr. Heinrich 
Später, Prof. Mai. d. iv. a. D. (Soeſt, Weilf). — Hugo ühlborn, 

lt. d. Ref. d. D. (Nordenham). 9. 
e 


Am 10. September 1926 verſtarb in Blankenburg (Harz) 
Seine Exzellenz 


Herr Generalleutnant 3. 9. Eugen Pittje, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes von 1870/71 mit der ſilbernen 
Spange von 1914 und Ritter h. O. 


255 großen Armee abberufen, dem nicht nur ein ehrendes und 
eo „Gedenken aller, 
ein bleibendes Denkmal 


Königsberg (Pr., im September 1926. 


Vereinigung der Offiziere 
des ehemal. Königl. 1. Oſtpr. Feldartillerie-⸗Regiments Nr. 16. 


eee eee eee Bel 


2 
u haben in allen einschlägigen Geschäften. 


Guter Derdienit. 


Zum Vertrieb meiner altrenommierten Settmarken 
ſuche ich noch an mehreren Plätzen Offtziere oder Beamte 
außer Dienſt, die über einen großen Bekanntenkreis ver⸗ 
fügen, als 


mitarbeiter. 


Hohe Proviſtonsſätze, mäßige Preiſe bei bekannter 
erſtklaſſtger Qualität ſichern den betreffenden Herren ein 
gutes Einkommen. Angebote an meine Firma direkt. 


Sektkellerei Fr. Rrote, Koblenz u. R. 


Gegr. 1851. 


Jedem Beamten oder Angeſtellten 


bietet ſich bequeme und ſichere Gelegenheit zu einer Nebeneinnahme 
durch n Ante einer Verkaufsliſte eines erſtklaſſigen gemein⸗ 
3. Auskunft erteilt: 

Dr. Ad. Bieker, Bismarckſtr. 9, Köln. 


nützigen Artikel 


| 0 N N NN N N 
JR bez. 6-3.-Billa, Anzeigen im 
10- bis 20.000 M. Anz, mit allem „Militär- Wochenblatt“ 


Komf, in Rehbrücke, 2 Stat. h. 

Wannſee, billig verkäuflich. 

Brinkmann, Charl., Kneſebeckſtr. 94. 
Tel.: Steinpl. 7058 u. 7338. 


HHH 


die kkiegswiſſenſchaffliche 
Jollbildung des Tuppenoffiglets 


Ein Handbuch für Lehrende und Lernende 
mit praktiſchen Beiſpielen 
von 


Oberſtleutnant von Cochenhauſen 


Mit zahlreichen Textſkizzen und einer Karte 
M. 6,75, in Ganzleinen M. 8,25 
Der Verfaſſer beherrſcht den Stoff vollendet und ſpricht 


mit der Erfahrung eines langjährigen erfolgreichen Lehrers. 
Das Buch wird bald auf keinem er und fehlen. 


haben jfets 
den beſten Erfolg! 


iſſen und Wehr.) 


Ein überaus lehrreiches Handbuch für Offiziere aller 
Waffen, worin die Aufgabenſtellung für Plan⸗ und Geländes 
aufgaben, für Kriegsſpiel und taktiſche Aufgaben aller Art 
an Beiſpielen beſprochen wird. Eine Anleitung für kriegs⸗ 
geſchichtliche Studien, ee u Acid üb 9 5 
kreisprüfung, Gauritte, Wehrkreis⸗ und Nachſchubübungsreiſen. 

ag: (Leichte Artillerie.) 

Die vom Berfaffer gegebenen praktiſchen Beispiele erleichtern 
das Studium und gewährleiſten einen guten Erfolg. 

(Militärwiſſenſchaftl. und techn. Mitteilungen.) 


Berlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 868 
HEHEHHHHIHEHEHHHHMHHHH 
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———— — — r - — 
Ein Musterbeispiel 
für die Preiswürdigkeit der 


nne x x 


7 ne BERLIN W8, Französische Straße 21 
Hausmar ie Zweiggeschäfte: Haus am Zoo, Budapester Straße 9a, Bayerischer Platz 9, Kochstraße 59 
Coronas-Sortiment 


zu 12, 15, 18, 20 Pf. 


Viel nachgeahmt, 
doch nieerreicht! 


Zweigniederlassung 


Königsberg (Pr.) | Pfianzeriop. Borneos, eine hervorragende Borneo - Qualitätszigarre 15 Pr. 
Portofreie Zusendung innerhalb Deutschlands von M. 20,— an. Postscheckkonto: Berlin 11470 


Kneiph. Langg. 5 In Groß-Berlin Zuteilung durch eigene Wagen 


"SINGER 


NÄHMASCHINEN 


INALTBEWÄHRTER GÜTE 


Erleichterte Zahlungsbedingungen 


eee, geen, „„ 


AN et nA || WILHELM WELHAUSEN« 
SINGER LADEN ÜBERALL FHANNOVER THEATERSIR2 


CASSEL = DARMSIADT 
| Industrie- und Handelskammer zu Berlin. 


Kaufmännische Schulen. 


Ausbildung für jeden kaufmännischen Beruf in Handels- 

schulen mit geschlossenen Lehrgängen in Jahres-, 1½- und 

2-Jahreskursen sowie in einzelnen kaufmännischen Fächern. 
Auskunft und Prospekte 


Berlin C2, Neue Friedrichstraße 53/56, II. 


Alle in- und ausländischen Kartenwerke. 
Heneralitabstatte „ Dietrich Reimer A.-G., Berlin SWA8 


Wilhelmſtraße 29. Telegrammadreſſe: Weltpalme Berlin. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin⸗Charlottenburg 2, Berliner Straße 23. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SW, Kochſtraße 68—71. 


Hotel Prinz Albrecht - Berlin 
Prinz - Albrecht · Straße 9 (zwischen Potsdamer und Anhalter Bahnhof) 
Vornehmes Familienhotel mit allem Komfort 
Zimmer von 4, 50 an 


Das beliebte Haus für Familienfeste 
und Regimentsfeiern 
Zentrum B874—8876 Tel. Adr.: Hustersäle Berlin 


